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Geſchlecht und Bildungsgang ') .

Das altwendiſche adelige Geſchlecht der Kemniße leitet ſeinen Namen

von Kamien , d . i. Stein ab ; es hätte ſich urſprünglich die vom Stein , die

Kamieniten oder Kemniken genannt. In Hinterpommern anſäſſig , führten

die Remnike in ihrem Wappenſdilde drei rothe Roſen . In Folge der Fehden

zwiſchen den pommerſchen Edelleuten und den Tempelberren ſab ſich ein Zweig

des alten Geſplechts veranlaßt, die alte Heimath zu verlaſſen , von den Bur

gen in die Städte , beſonders Prizmalf zu ziehen , den Erbadel aufzugeben

und bürgerliche Gewerbe zu treiben ; doch ſoll das Dorf Kemniß noch lange

Zeit der Familie zugehört haben . Der Urgroßvater unſeres Martin hatte

fich zu Brandenburg verheirathet, war aber bald nach der Geburt ſeines

Sohnes Claus Chemniß geſtorben . Seine Wittwe war in zweite Ehe ge

treten mit einem angeſehenen Bürger der Stadt, Schüler, deſſen Eufel

Georg Schüler , oder nach ſeinem gewöhnlichen Namen Georg Sabinus,

der Dichter und Profeſſor zu Frankfurt an der Oder , ſpäter zu Königsberg,

Melanchthons Schwiegerſohn war, mit weldiem alſo Martin von mütter

licher Seite in Verwandtſchaft ſtand. Der genannte Claus hatte ſich nach

Treuen - Brieben in der Marf Brandenburg übergeſiedelt und Handel ge

trieben . Sein Sohn Paul, Vater unſeres Martin , trieb neben der Handel.

ſoaft das Geſchäft eines Tuchmachers und heiratbete Euphemia Koldeborn,

die ihm drei Kinder gebar , deren jüngſtes Martin war. Dieſer ward am

Martinstage, den 9 . November 1522 zu Treuen - Briepen geboren . Martin

ſelbſt begann ſeine Lebensbeſdhreibung aufzuzeichnen ; leider reicht das noch

vorhandene Manuſcript?) nur bis zum Jahre 1555 ; wir theilen daraus das

Nachfolgende in der einfadyen , ídlichten Weiſe , in welder es geſchrieben

wurde , mit.

„Es war in meiner Jugend ein Sculmeiſter Namens Laurentius

Barthold , ein guter und fleißiger, aber in den Wiſſenſchaften nicht ſehr

unterrichteter Mann , der von Natur beredt , weßwegen er ſpäter an den Hof

des Churfürſten von Brandenburg als poſprediger berufen und ſpäter

Pfarrherr in meiner Vaterſtadt wurde. Von demſelben ſagte meine Mutter

alwege, daß er von Kind auf gemerkt hätte ein ſonderlich Ingenium in mir

und immer geſagt, fie ſollte mich zur Sdule balten , denn ich lernete immer

1 *



mehr, als mir aufgegeben würde. Nun trug fid ) ein ſonderlidier Caſus 311,

deß icy nod wohl gedenfe. Idy wir in des Großvaters Haus geweſen und

mußte über ein kleines Bädslein , ſo durd die Stadt fleuget, geben . IM

verſale es aber und fiel hinein . Und wiewohl id )am Leibe feinen Sdaden

l'efam , denn die Nadbarn retteten midy buld , ſo erfolgte doch aus dem

Sdreden , daß ich hernad) (weldives vorhin nidyt geweſen war) anfing gar

ſehr zu ſtanunelii oder ſtottern , alſo , wenn id) was reden ſollte , daß id ; fein

Wort nidit madyen fonnte und nidyt vier Worte ingeſtammelt reden . Dar

über die Mutter gar ſelur betrübit und mit gemcidctem Sdyulmeiſter oft ge

redet , ſoldies würde zumn Studiren hidit dienen . Nu war es ein wunderlid

Ding: am Leſen binderte midy der linfall gar nidit, ſondern fonnte nobl

ein ganz Blatt fertig imgeſtammelt bimregleſen ; daber gemeldeter Sdyul

meiſter gute Hoffnung gab , weil miro nid )t wire angeboren , es würde ſids

wohl ändern ,wie audy gottlob goſdeben . Allein in der Kindheit währte diis

Stammeln wobl drei oder vier Jalır. 918 obgemeldetem Sdireifen war aud

das erfolgt , daß ich im Sdíaf aufſtund und ging; aber daſſelbe ward bald

gewendet. Was anlanget die Sitten der Kindheit, haben midy Vernad,meine

Verwandten und Altersgenoſſen oft damit veriret , daß id nidyt bitte wollen

mit andern Kindern auf den Gaſjen ſpicien , ſonderiiwire ſtill und für mic .

hin geweſen , etwa in ein Winfelden mid , gejezetud mein eigen Spiel ge

habt, daneben gemelandvoliſiret und mit mir ſelber geredet. Wie id ; nun

ungefähr ins vierzehnte Jahr fam , und mein Priceptor ſaly, daß das Inges

nium gernwire fort geweſen ,aber in der Vritzijdven Sdnewar die Gelegen

heit nicht, bielt er immer bei der Mutter an , midy zu verſdicen , denn die

Mutter hatte cine fonderlidie Hoffnung zii mir und liebte midy für andern

Kindern , weldye and derhalben mit mir nicht wohl zufrieden . Nun hatte ·

die Mutter etliche verwandte Blutsfreunde 311 Wittenberg wohnend, die

Kellier. Mit derſelbigen Wittwen handelte die Mutter und that mid )

dahin in die Trivialidule. Dajelliſt war id , etwa ein halb Jalir , aber ohne

ſonderliche Frucht, allein daß id , Luſt hatte, die fürtrefflidie Leute zu ſehen

und Lutherum in der Predigt zu hören . Ilnd da ging die Rede unter den

Knaben , Erasmus wäre geſtorben ; daraus id , colligire , daß dieſe meine

erſte Ausfludyt geſdielen im Jahr 1536. Es rietljen aber die Kellner , die

weil es dod, vergebene linfoſten wären , midy allbereit zu Wittenberg zu

halten , daß mich die Mutter wiederuin ſollte anlicim nelmen . Nun wurden

in meiner Vaterſtadt die Knaben immermit der Grainmatica geplagt, wurde

aber gar nidyt geweiſet , wie die Regeln im Lateiniſdireden oder ſdyreiben

ſollten gebraudyt werden . Nun hatte id ) zu Wittenberg gehöret, daß man

das Teutſche in Latein vertiren müßte , verſidyte midi derballen daran , iud

nahm die Priceptores Wunder , diß ich olime Jemands Anleitung mid

drein (diden fönnte ; alier niemand halfmir darin weiter. Im Anfang des

Jahres 1538 zog oftgemeldeter Schulmeiſter von der Sdule ab; da war id)



noch ein halb Jahr privatim bei ilm . Aber der gute Mann merfte, daß er

mid , in Studiis nad Gelegenheit meines Ingenii nid )t fördern fönnte,

hielt derwegen immer will, midy anderswolin zu verſdicken . Aber der Bruder

war hartund unwillig dagegen : er ſollte arbeiten , und id , ſollte zehren ! Alſo

mußte id , im Jahr 1538 von der Schule ablaſſen und ſollte nun zum Hand

werk des Tudmadjerë helfen . Aber da hatte ich keine Luſt zu , madyte audi

nichts Guts. Da ward mir geſagt, ſo ſollte ich auf ein ander Handwerf

denfen , aber id ) fonnte feines ausdenken , das mir gefallen wollte. Mittler

weile fam mir für ein Büchlein , enthaltend elegantias latini sermonis , das

las id ) mit großem Fleiß und nahm den teutiden Syrad und vertirte dar

ans. Id verſudyte denſelben Gedanken in dreifader Ueberſegung wieder

zllgeben , da mir der Name copia damals 110d ) fremd und unbekanntwar.

Bat ſellyt audy durd )andere Leute, daß id ) wieder möchte zur Sdyule fom

men . Aber da war immer die Antwort: c8 foſtet zu viel! daß id , mid , auch

endlich der Sdule faſt begeben hätte. Da begab es ſid , aus ſonderlicher

Schickung Gottes , daß im Jalır 1539 Peter Niemann , des Raths zu

Magdeburg Secretarius , ſu mir etwas verwandt, item Benedictus Köppen ,

dumalo Sdieppenſchreiber zu Magdeburg , hinüber famen gen Brieben . Weil

mun die beide mir etwas mit Freundidyaft verwandt, repte id ) midy nieder

und ſchrieb an ſie einen lateiniſchen Brief, ſo gut idis von mir ſelber gelernt

hatte, machte aud darunter ein Diſtidyon nad der Proſodia , ſo ich geleſen

hatte. Weil ſie nun daraus ſpüreten ein Ingenium , das gern fort geweſen

wäre, nahm ſich ſonderiidy der fromme Mann Petrus Niemann meiner mit

allen Treuen an , beredet die Mutter , es ſollte nicht viel foſten , er wolltemir

einen freien Tiſch zuwege bringen und auch zu Büchern Fürderung thun.

Welches er mir auch mit allen Treuen geleiſtet hat. Denn demſelben Petro

Niemann habe ichs nad Gott fürnelmlid ) zil danken , daß ich zu den Studien

wiederum kommen . Alſo bin id in die Sdule zu Magdeburg kommen im

Jahr 1539 nach Michaelis und bin daſelbſt gereſen bis auf Johannis 1542,

babe die ganze Zeit über freie Tiſche gehabt bei ehrlichen Bürgern . Hier

abſolvirte id das Studium der Grainmatik dynell in der Weiſe , daß mein

Hauptaugenmerf war , die Anwendung der Regeln in den Schriften der

Autoren und im lateiniſdien Sabbau zu beobachten und auf die Phraſen

oder eleganten Ausdrücke im Latein zu achten , um hiernach meinen Stil zu

bilden . Id, empfieng hier audi Unterricht im Verſemadjen , und das Leſen

der Gedichte zog mid ) ſehr an. Aud; verſuchte ich ſowohl damals als ſpäter

das Verſemadien ; weil ich aber vemerfte , daß mir die poetiſdhe Ader fehle,

und daß meine Verſe etwas Erzwungenes hätten , wollte ich mich auf dieſes

Studium nidt legen . Id erinnere mich , daß Sabinus, als ich im Jahr

1548 in Preußen ein Leichengedictyt auf meine Sdweſter machte, das erſte

Diſtichon ſehr gelungen fand und mir anriety , mich ferner auf dieſes Stu

diuin zu werfen ; id ) antwortete ibin aber , daß er ſelbſt ſehen müſſe, wie die



folgenden Verſe erzwungen ſeien ; das erſte Diſtichon fließe nur aus Zufall

ſo gut, und ich wäre jenes Horatianiſchen Wortes eingedenf: „ Wider

Minervas Gunſt wirſt du nie reden noch ſchreiben.“ Ebenſo lernte ich in

der Magdeburger Schule die Anfangsgründe der Dialektif und Rhetorik.

Vor allem aber fing id hier an , mit beſonderer Luſt aſtronomiſche Studien

zu treiben , während ich daneben auf die Erlernung der Regeln der griechis

ſchen Grammatik viel Fleiß verwandte. Zu dieſer Sprache fühlte ich eine

beſondere Neigung in mir. Habe es alſo der Schulen zu Magdeburg nächſt

Gott zu danken , da habe ich auch die Fundamenta gelegt."

„ Wie ich nun wohl bitte ſollen nach Academien ziehen und die anges

fangenen Studia perteyiren , da wandten die Meinen allezeit für : Es foftet

zu viel. Es begab ſich aber , daß die von Calbe an der Saale um die Zeit

an den Rector der Magdeburger Schule, M . Wolterſtorz ſchrieben , daß ihnen

möchten zugeſchidt werden zwei Geſellen , die fie bei ihrer Schule für Collabos

ratoren brauchen möchten . Nun war vorhanden ein Studioſus Phryſtus, jo

in Academiis verſirt , der ward für einen fürgeſchlagen . Und weil M . Wol:

terſtorz vermerfte, daß ich gern wire fort geweſen , verſchrieb er mich auch dabin .

Alſo ward ich Baccalaureus bei der Schule zu Calbe und fam dahin im Jahr

1542 auf Johannis. Weil aber mein anderer Collega ziemlich geſtudiret,

nabin ich da die Regeln der lateiniſdien und griechiſchen Sprache und ver

ſuchte, fie praftiſch anzuwenden . Das war mir nemlich in der Magdeburger

Schule ſehr beſchwerlich geweſen , daß zwar die Regeln mit allem Fleiß vorge

tragen und den Schülern eingeprägtwurden ; weil aber ihre Anwendung nicht

gezeigt wurde, namentlich in der griechiſchen Spradie, ſo war jene Mübe des

Lernens ſehr unerquidlich. So faufte ich mir nun eine griechiſches Lexicon

und fiel auf die Dialogen Lucians. Zuerſt nahm ich ſeine Rede über die Vers

läumdung, dann die über die Schmarozerey vor,und ſuchtemir das Einzelne,

was ſich auf die Grammatif bezog , mit eigenem Fleiß heraus. So begann

das Studium der griechiſdien Grammatik für mich einen Reiz zu gewinnen ,

und dabei bemerfte ich , daß das die geeignetſte Lehrmethodewäre, wenn den

Sdülern mit den Regeln zugleich ihre Anwendung gezeigt und ſie angehalten

würden , beim Lernen der Regeln zugleich dicielben nußbar zu machen . Denn

ſonſtwerden Viele entweder den Studien entfremdet oder ſtudieren ohne Nußen,

wie ich es bei Vielen ſah . Nun hätten die zu Calbe mich gern länger behalten ,

wollten auch das Stipendium beſſern , aber meine Gedanken waren , in Stu

diis fortzufahren . Und obgemeldeter mein Collega riety heftig dazu und vers

tröſtete mich damit, ich würde etwas ausrichten . Alſo zog ich von Calbe weg

auf Oſtern des Jahr8 1543. Und weil Dr. Sabinus inein Verwandter zu

Frankfurt an der Oder auf der Academie Profeſſor war, nahm ich, was ich

zu Calbe erobert hatte, und die Mutter legte auch etwas dazu , und zog in

die Univerſität gen Frankfurt auf Oſtern 1543, und war etwa ein Jahr da .

Bei den Vorleſungen beobachtete ich , was ich ferner zu lernen , welche Schrift:



fteller und wie ich fte zu leſen hätte. Wie aber mein Geldchen verzehrt war,

mußte ich abermal auf einen Dienft gedenfen , und trug fich zu , daß bei

Frankfurt in einem Städtlein , genannt Wrißen an der Oder, da ein großer

Fiſchhandel iſt, der Schulmeiſter abzog. Denſelben Dienſt bekam ich im Jahr

1544 undwar daſelbſt anderthalb Jahre. Fier faufte ich mir viele Autoren

und lag fte mit Fleiß . Nun war das ein ziemlicher Dienſt, dann es war dabei

annectiret die Schreiberei im Fiſchjoll, und wurden mir fürgeſchlagen Mittel

und Wege , daß ich da wohl hätte bleiben können , und mein Bruder riety

ſehr dazu . Aber meine Gedanken ſtunden immer noch ferner. Derwegen weil

id etlich Geld bei dem Dienft colligiret hatte, habe ich mich gegen Wittenberg

begeben 1545. Und weil Sabinus, der Tochtermann Melanchthong, mein

Verwandter war, hat mich der Bürgermeiſter von Brüd mein Better beim

Herrn Philippo in Kundſchaft gebracht. Ich übte mich damals mit Uebers

reßungen aus dem Griechiſchen . So brachte ich die Ueberſepung einer Der

moſtheniſchen Rede und eines Briefs an Philippus dem Melunchthon , welcher

bei Durchleſung derſelben meinen Eifer lobte und in Betreff einiger Säße

Ausſtellungen machte. Auf ſeinen Rath wandte ich mich auch dem Studium

der Mathematik zu. Ich hörte bei Reinhold die Erflärung einiger Bücher

des Euclid und die Planetentheorie. Aus dieſem Anlaß gerieth ich auf das

Studium der Sterndeuterei, was ich ſpäter mit ſolchem Intereſſe fortſepte,

daß ich darin ein Meiſter hätte werden mögen , wenn ich mich nicht ſpäter

auf das Studium der Theologie geworfen hätte. Und wenn ich auch viel,

ja vielleicht zu viel Zeit auf die Aſtrologie verwandt habe, ſo nüßte mir dieſe

Beſchäftigung doch inſofern , weil ich durch einzelne Vorausſagungen bei den

Fürſten Geld zu anderen Studien gewann. Ich hörte damals auch Luthern

in ſeinen Vorleſungen , Predigten und Disputationen ; weil aber mein Sinn

damals auf Anderes gerichtet war, hörte ich ihn nicht mit der gebührendent

Aufmerkſamkeit. Nun hatte Philippus beſchloſſen , daß ich ſollte Magiſter

werden , batte mich auch verſchrieben an Fürſt Georgen von Anhalt eines

Shuldienftes halben . Aber da fiel der jämmerliche Krieg ein des Ruiſers

wider den Churfürſten . So ward ich in meiner Jugend wegen der Armuth

und der vielen Wanderungen nicht gründlich unterrichtet ; doch lernte ich auf

den Univerſitäten die Methode, wie ich meine Studien fortzuſeßen bätte , und

hatte das Uebrige ſpäter durd Privatfleiß mit großer Mühe, ſo gut ich fonnte,

bereinzubringen ."

„ Wie nun die Schule zu Wittenberg des Kriege halben difſipirt ward,

und kurz zuvor in Preußen zu Königsberg eine Univerſität angerichtet war,

dahin Sabinus gezogen , habe ich beſchloſſen , demſelben alę meinem Vermand

ten in Preußen zu folgen . Und zu der Reiſe hat mir die Mutter mitgegeben

zwanzig Thaler , welches das Meiſte iſt, ſo mir auf einmal von den Meinen

vorgeſtredet, und waren doch nicht gar willig dazu . Den 18.Mai 1547 bin

ich zu Königsberg in Preußen angefommen , und hat mirSabinus zugeweijet



in disciplinam etliche junge polniſdie Herren und Edelleute, davon ich etwas

zur Steure gehabt. Quibe aber neben andern Studiis daziunal fürnemlich

aſtrologiſche Vorausſagungen tentirt und bin dadurd ) bei Vielen bekannt wor

den . Darnach im Jahr 1548 ijt mir die Sdyule zu Königsberg im Kneipbof

befohlen worden den 31.Mai. Ju demſelben Jahr wollte man in der Univerſi

tät Königsberg die erſte promotionem Magistrorum halten , und das ſollte

ein Anſehen baben . Derhalten ward durch Sabinum mitmir gehandelt, daß

ich der Univerſität zu Ehren neben zwei Andern promoviren wollte. Alſo bin

ich zum Magiſter promoviret den 27. September 1518 , und der Herzog in

Preußen hat alle Unfoſten geſtanden . In demſelben Jahre habe ich ein

deutſch Almuniach oder Kalender und Practicam geſchrieben auf das Fabr

1549 und iſt in Königsberg ausgangen den 18 . November ; desgleichen habe

ich eins laſſen ausgehen auf das fünfzigſte Jahr auf guädiges Begehren des

Herzogen in Preußen . Im Jahr 1549 iſt Sabinus gen Wittenberg gezogen ,

ſeine Kinder zu holen und in Preußen zu bringen . Da bin id mit ihm gezogen

und erſuchte in einem griechiſch geſchriebenen Brief Melanchthonem , mir die

Methode zu einem richtigen Studium der Theologie zu weiſen . Derſelbe ant

wortete mir unter Anderem , die ſtrenge Einhaltung des literſdhieds zwiſchen

Geleß und Evangelium ſei die Hauptleucyte und beſte Methode im ganzen

theologiſchen Studium . In demſelben Jahre war zu Königslierg eine beftige

Poft. Derwegen da ich wieder in Preußen kam , ſagte id ) meinen Schuldienſt

auf den 28. Juniund zogmit Sabino in ein flein Städtlein , Salfeld genannt.

Und weil mir hier feine anderen Bücher zu Gebot ftanden , las id , den Magis

ſter der Sentenzen und bekam durch ihn Luſt und Liebe zu den Schriften des

Alterthums. Audymerfte ich damals in der lutheriſchen Poſtille auf die deut:

iden Redensarten , Metaphern, Ulebergänge und Satzverbindungen , ebenſo

wie Luther die Definitionen , Eintheilungen , Beweis führungen behandle, wie

ich denn dieſe Bemerkungen nod )unter meinen Papieren habe. Im Jahr 1550,

wie wir wieder gen Königsberg famen , wollte ich aus Preußen zichen . Aber

der Herzogwollte mich nicht ziehen laſſen , weil ich S . F. G . nicht allein aus

den Kalenderſchreiben bekannt, ſondern auch etlidier Potentaten Revolutiones

S . F. G . explicirt hatte. Aus dieſem Anlaß bin id ; Bibliothecarius worden

in der Fürſtlichen Bibliothek im Sdiloß , welche mit den beſten Büdern ver

ſeben war. Dieſelbe wurde mir ain 5 . April 1550 übergeben . Das balte idy

für das größte Gück , das mir Gott zur Zeit meines Studirens gegeben hat.

Denn bisher war ich in verſchiedenen Lectüren und mannigfaltigen Studien

berumgeſchweift, ohne einen feſten Entidyluß gefaßt zu haben , auf weldjes

Studium ich mich ausſchließlich werfen wollte. Ich erinnere mich, daß Fun

cius, welcher die Vorrede zu meinem erſten Almanach unter meinem Namen

geſchrieben hatte, mirmit einigen Anderen rieth , id ) ſollte mich ganz dieſem

Studium hingegeben , weil ſie bei mehreren meiner Vorausſagungen eine Ges

irandtheit im Finden des Richtigen entdeckt hatten . Weil alier mohl einſah,
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wie unſicher die Grundlagen dieſer Vorausbeſtimmungen ſeiell, wollte ich midy

der Aſtrologie nurals einesMittels bedienen ,um mit Geld zu andern Studien

zu verſchaffen , w .1s mir aud) redit gut gelung. Detty verađitete id ) dabei immer

die arabiſden Somurren und andere allzu abergläubiſdie Gebriudeund hielt

mich davon fernie. Id beſuchyte audimediciniſde Vorleſungen an der Siönige

berger Academie, ohnemich jedoch von dieſem Studium angezogen zu fühlen .

Ebenſo beſuchte id) die Juriſten und erinneremid), wie Sabinus, nadidem

mir die Bibliottyef übertragen war, einläßlicy und flug iñit mir redete: 18

feble mir nicht an Talent, and, ſtebe mir jetzt eine reidye Muswahlvon Büchern

zur Verfügung, aber er wiſſe mui8 Erfahrung,wenn einer aus dem Studium

des Recyts ſid , eine Stellung fudie, ohne die Hofart zu beſitzen , daß ihm die

Kenntniß des Nedits nidyt viel wüße. Dabei führte er mir cinige Beiſpiele

an , ſo daß ich von dem Plan des Studiums der Neditswiſſenſduft ganz ab

fam . Zu den Studium der Theologie hätte ichmich (don zuvor ansídließlich)

gewandt, aber es widerſtrebte meinem Geiſt, irgend etw .is oberflächlid ) zu

lernen . Damirin die Büder gefehit hatten , aus denen ich das zu dieſem

Studium Nothwendige aus den Quellen und gründlich hätte lernen mögen ,

309 mich dieſes Studium id, uidit an . Denn id , billigte das Studium Derer

nicht, weldie mit gewiſſen Dictaten zufrieden den Teyt nicht aus den Quellen

ſludiren und den Streitfragen nicht auf den Grund geben wollten . Dazu

fam , daß ich , nad)dem ich den ſpäteren Apoſtaten Staphilus gegen zwei

Jahre gehört hatte, nid)ts Gewiſſes und Sicheres von ihm vernommen hatte.

Und dvdy neigte ſich mein Herz wegen der Nahrung der Frömmigfcit inner

wieder zll dieſem Studiun. Als ich nun unter der Leitung Gottes in der

herzogliden Bibliothef einen reichen Büdervorrath zu meiner Verfügung geſtellt

erhielt , gub ich mich ganz dem theologiiden Studium bin und richtete daſſelbe

jo ein , daß ich zuerſt die Bücher der heiligen Sdirift der Reilje nach durdilas

und dabei die verſchiedenen lleberſetzungen und Grflärungen zu Nath hielt,

welche von Aelteren und Neueren in der Bibliothek ſidy befinden . Stieß ich ,

auf etwas Merkwürdiges oder Auffallendes, ſo merfte id , es mir in meinen zu

dieſem Zweck angelegten Heften vor. Sodann durchlas id, die Schriften der

Väter vom früheſten Alterthum an und zeidunete mir audy hier das auf, wild

mir auffiel. Drittens las ich mit Fleiß die Schriften der Neueren , weldie

die Grundlagen der gereinigten Lehre zeigten , beſonders aber die , welche über

die Streitfragen unſerer Zeit ſdrieben ,und die Beweiſe der Papiſten , Anabapa

tiſten und Sacramentirer widerlegten . Die Papiere, aufweldien ich mir hiers

über meine Bemerkungen notirte, durdsblättere id ) jebt noch mit Vergnügen

und Nußen . Dieſe ſchöne gute Gelegenheit zu ſludiren in bibliotheca habe

ich drei ganzer Jahr fleißig gebraucht und habe daneben damals die allerbeſten

Herrentage gehabt. Denn vom Herzogen hatte id ) Tiſch , Wohnung , Holz,

Licht , Kleidung und eines Famuli Unterhaltung ; beim Herrn Burggrafen ,

auf deſſen Kinder ich Aufſehen hatte,warmein Tiſch herrlicty; da aßen Kanzler,
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Marſchall und von den fürnehmſten Räthen ; bei denen hatte ich große Gunft,

kriegte Geſchenke, hatte nirgendsmit zu thun , ſondern ſtudirte mit Luft. Und

wäre in Preußen wohl geblieben ,wenn nicht Dſtander die Kirchen da turbirt

hätte. Aber jener Diandriſche Streit ward eine Veranlaſſung, den Grund.

lagen der Lehre genauer nachzudenken , und da ich bei einer öffentlichen Diss

putation Dſandern mit ſcharfen Gründen zu Leibe ging,verſuchteman nachher,

mich bei dem Fürſten in lingnade zu bringen . Doch hatte ich außer Gott

meinen einzigen Schußpatron in meiner Aſtrologie, deren ſich der Herzog nicht

entrathen wollte. Da aber der Lärmen Oſiandri immer beſchwerlicher ward ,

hab ich gegen Ende 1552 meinen Abſchied begehret unter dem Vorwand, daß

ich meine Studien perteyiren möchte. Nun ließ mich der Herzog nicht gerne

ziehen wegen der Aftrologie. Ließ mich derhalben anſtellen , jährlich ein ehrlich

Stipendium zu den Studien zu geben , da ich mich verpflichten wollte, S . F. S .

für Anderen zu dienen . Aber ich wollte frei ſeyn und hatte auch wohl geſehen ,

wie ſolche Obligationes an den Höfen gedeutet wurden . Derhalben ſchlug ich

die Dbligation ab. Es verbieß mir aber S . F . 6 . den 31. December 1552

zu Studien 200 Thaler sine obligatione , allein daß ich jährliche Revolutio

nes S . F . G . ſtellen ſollte."

„ Alſo bin ich aus Preußen gezogen den 3. April 1553. Nun war ic

bei Markgraf Hanſen in Kundſchaft fommen daher , daß der Herzog in

Preußen etliche Revolutiones dahin geſchidt hatte. lind weil in dem Jahre,

da Herzog Moriſs wider den Kaiſer zog , meine Prädicationen und Calcula:

tionen gar genau eingetroffen hatten , war es an den Höfen föftlich Ding

mitmeiner Sternguderei. Alſo zog ich auf der Reiſe zu Markgraf Þang mit

etlichen Revolutionibus und befann fünfzig Thaler zum Geſchenk; wie ich denn

auch hernachmals hochermeldetem Markgrafen viel Revolutiones geſtellt , daß

ich von S . F . G . zu verſchiedenen Zeiten bei zweihundert Thalern für ſolche

Sternguderei bekommen habe. Den 29. April 1553 bin ich wieder gen

Wittenberg kommen mit Briefen von Sabinus und Philippi Tiſchgenoſſe

worden . Um dieſe Zeit beſuchte ich fleißig die Vorleſungen Melanchthong,

weil ich fie jest beſſer verſtand. Im October bin ich ſehr frank worden , und

hat die Krankheit gewähret in die vier Wochen . Nun habe ich , Gott ſei Lob,

mein Lebtage nicht viel Krankens gehabt, allein dieß und wie ich zu Magdes

- burg in die Schule gieng. Und iſt beidemal geweſen Fieber ohne Paroxysmen,

anhaltende Hiße; die Aerzte behaupteten , es ſei etwas Heftiſches . Am

15 . Januar 1554 wurde ich in die Facultät der Künſte an der Wittenberger

Academie aufgenommen , und das Loos traf mich , der Graminator derer zu

ſeyn , welche damals den Grad des Magifteriums nachſuchten . Am 17. Mai

war eine Zuſammenkunft einiger Theologen zu Naumburg . Ich reifte dahin

mit Philippus. Dieſer begann unterwegsmit mir zu reden , ich ſollte, da ich

in der Königeberger Bibliothel Vieles geleſen hätte, eine theologiſche Vors

leſung anfangen . 218 ich nun nach þaus zurüdgefehrt war, ſchrieb Melanch.
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thon unter meinem Namen eine Ankündigung zu einer Vorleſung über die

Loci communes ?), welche am 6 . Juni angeſchlagen wurde. Ich begann drei

Tage nachher die Vorleſung : die Zuhörer waren in das alte Collegienhaus

eingeladen ; dieſe ſtellten ſich aber ſo zahlreich ein , daß Melanchthon , welcher

der erſten Vorleſung anwohnte , die Zubörer in das neue Collegienhaus übers

Fiedeln hieß. Und das Auditorium blieb ſo zahlreich , ſo lang id dort las.

Ich abſolvirte aber nur den Locus von Gott, dem Sohn und dem heiligen

Geiſt. Mittlerzeit ſchrieb mir Doctor Mörlin aus Braunſchweig , der mich

in Preußen hatte fennen lernen , es wäre die Stelle des Coadjutors ledig,

und bat, daß ich einmal wollte ſpazieren gegen Braunſchweig . Bin alſo

ſpazieren &weiſe gegen Braunſchweig fommen den 6 . Auguſt und daſelbſt ges

predigt den 12. Auguft über den Taubſtummen . Darauf ift hernach die

Vocation gefolget zur Stelle des Coadjutore. Nun widerrietben mir ſolches

faſt alle Profeſſores zu Wittenberg; und D . Philippus ſchlug für, man

wolte mir verſchaffen die Stelle der Werktagspredigt in dem Schloß zu

Wittenberg, item den linterricht der zu Ordinirenden , bis ich weiter befördert

würde. Aber Gott inclinirte mir das Herz gar auf Braunſchweig . Alſo

nahm ich endlich die Condition an und ſagte denen von Braunſchweig Dienſt

zu durch Briefe vom 28. September. Am 20. October beſchloß ich in meiner

Vorleſung den Locus vom heiligen Geiſte und verabſchiedetemich von meinen

Zuhörern zu deren großem Leidweſen . Am 25 . November ordinirte mich Pos

meranus zum Kirchendienſt, wobei mir das Gramen nachgelaſſen wurde.

Am 30 . November bin ich von Wittenberg gezogen mit ehrenvollem Geleit

und rühmenden Zeugniſſen entlaſſen , und bin am 4 . December zu Brauns

ſchweig einkommen ."

In dieſer beſcheidenen Weiſe erzählt Chemniß ſelbſt ſeinen Bildungsgang.

Ein angeborener Zug zu Studien hatte ihn alle Şinderniſſe , die ſich demſelben

entgegenſtellten , überwinden laſſen ; Armuth und Hunger hatten ſeinen Muth

nicht gelähmt, ſondern geſtählt; der Mangel an regelmäßigem Unterricht

hatte den Fleiß eines ernſtlichen und gründlichen Privatſtudiums gewedt; die

Vorſehung ließ es dem aufrichtig ſtrebſamen Jüngling gelingen und führte

ihn auf Umwegen , wie einſt die Weiſen aus dem Morgenlande zur Strippe,

ſo ihn aus der Sternguderei heraus zur Anbetung des ewigen Morgenſtern8.

Allgemein an den böfen und auf den Univerſitäten war damals die Kunſt

der Conſtellation oder der Nativitätsſtellerei beliebt; die berühmteſten Mathe

matifer, die tüchtigſten Männer der Wiſſenſchaft, ſelbſt ein Melanchthon und

Camerariu& beſchäftigten ſich damit; namentlich hatte der Churbrandenbur

giſche Aftronom und Mathematifer Magiſter Johann Carion mit ſolchen

Prognoſtifen und Nativitäten viele fürſtliche Perſonen verſorgt. Je dunfler

und geheimnißvoller die Kunſt war, defto theurer ward ſte bezahlt. Einem

Chemniß lieferte der Aberglaube die Mittel, zum Glauben durchzudringen ;

die Höfe hatten für erſteren freigebigere Hand als für lekteren . Und doch iſts
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eben der Glaubensmuthy, welder den Sulenderſdyreiber treibt, auf eine ſelten

behaglidie Stellung Verzidit zu leiſten . Ihm dyien durch die Driandriſche

Hedytfertigungslehre die Fundamentallebre des Proteſtantismus in Frage ge

ſtellt, und als Oſiander im October 1530 eine Anzahl Tyeſen veröffentlichte,

welche er in einer Disputation zu vertreten ſid ) anbeiſdig machte , ſo oppo

nirte Clemniz; dud ) erlaubte ihm ſeine Stellung zum Herzog, weldier an

Oſiudern als an ſeinen geiſtlichen Vater mit unliedingtem Vertrauen hing,

nid )t, allzu ſtarf wider dieſen aufzuitreten , und er vegnügte ſich damalsmit

Olinders Verſicherung, daß er die Imputationslelre nidyt antaſten wolle

und nur nidyt allein auf den Beſitz des Chriſtus für uns, ſondern auch des

Chriſtus in uns dringe. Als alier der Streit auf beiden Seiten immer bef

tiger entbranite, ward audy Chemnitz ſeine Stellung am Hofe immer uner

trilidyer , wibrend gleid )zeitig der Gelehrte , welcher den Dingen auf den

Grund z1l gehen ein Bedürfniß füllte, 0118 der Beſchäftigung mit dieſer

Streitfrage das Verlangen und gründlidyer thevlogiſder Bildung empfing.

Su silt er nad Wittenberg , genießt Tig im Tiny Melanchthous Umgang,

vertinct buld ſeinen Platz auf den Bürfen mit dein futbeder und beginnt

ſeine Vorleſungen über die Melandythoniſden Loci, denen er eine Rede über

diis Leſen der Väter voranſdift , in weldier er ſeine Beleſenbeit in der patri

ſtijden Litteratur glänzend beurfundet. Alles ſdyeint ihm eine höðiſt elren

volleacademiſche Laufbahn zu weiſjagen ; aber im Widerſprud ,mit dem Rath

der Wittenberger fulgt Cheimig dem Nuf zu einer mehr practiſchen Wirf

limfeit; war ja doch bei ihm in ſeltenem Maße ausgezeichnete wiſſenſchaftlidye

Befähigung mit practiſdier Weisheit und Gewandtheit gepaart. Der Ent

idyluß , den er fußte , war ein glücklicher: nidyt nur bereute er ihn ſelbſt nie,

den Braunſdweig blieb trotz aller ledenden Berufungen nach außen bis z11

feinem Tude ſein Wohnſit ; ſondern die vielſeitige und überaus geſegnete

Wirfjamfeit, weldie er hier entfaltete , läßt umidwer errathen , daß es ein

bölerer Rufwar ,welder ibn Wittenberg mit Braunſdyweig vertauſden hieß .

Der Coadjutor in Braunſchweig .

Der Mann, durd , deſſen Verwendung und an deſſen unmittelbare Seite

Cheminis mit Praumſdyweig verufen wurde , war Dr. Ivody im Morlin.

In Wittenberg , wo ſein Vater Profeſſor der Metaphyſif war, den 6 . April

1514 geboren und unter Luthers, Mchunditions wid Bugenhagens Augen

zum Theologen ausgebildet, war der faun dreiundzwanzigjährige Jüngling

3un Diaconus in ſeiner Vaterſtadt gewählt worden . Nachdem er ſvon 1539
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cinem Ruf nach Eisleben gefolgtund von bier (1118 ais Prediger nad Wollin

in Pommern gegangen war, fehrte er auf Luthers Bitten im Jülire 1540

nad Wittenberg zurück , um als Docent der Theologie vier zii wirfen . Aller

auch hier war ſeines Bleibens nicht lange : Der (Hraf von Sdururzburg tue

rief den talentvollen und cutid loſſenenen Jüngling , der erſt 20 Jahre zibite,

zum erſten evangeliſdien Superintendenten nady Arnſtadt. Morlin im Ge

füll , daß ibm die zu einer ſo midtigen Stelle nöthige Welt- und Menſdien

fenntniſi, Rube und Mißigung fehlte, lelute zuerſt ali, gabalier endlid ) auf .

Den Ruth ſeiner Witteilberger Freunde nach und ülvernaum diis jene Amt

mit dem feſten Vorſak , die lutberijdie Lebre auf jede Weiſe zu befördern .

Sein Eifer biefür war größer als ſeine Beſonnenbeit. Im Streben , in einer

menten Gemeinde ſtrenge Sitten - und Kirdsenzudit aufzuridten und zu wund

hibern , ließ er ſichy ſo weit fortreifen , daß er auf öffentlidier Kugel der in

driſiliden Lebensmindel einiger Natheberren der Stadt in rifjiditsloſen

Pusdrücfen ſtrafte , wis die Folge batte , daß er ungehört im Jahre 1543

joines Amtes entſetzt wird . Im folgenden Falir wurde er zum Superintent

senten und Sdulinſpectornd (Göttingen berufen , wo er mit dem treueſten

Fleiß undunter großer Anerfenning mirfte , bis ili aud) bier das von ibu

beftig bifimfte Jiterim vertrieh . Jil den eriten Tagen des Jirbres 1550

erließ Gyerzog Grid der Jüngere einen Befehl an die Stadt, den Superinten

denten Morlin und deſſen Supian , lei ſdeinender Sonne 311 lienurlauben " ,

w 18 audi gerdab, „ cbidon die Bürger ſteif an dem Doctor bingen “ . Nid's

dem Morlin in Soleuſingen eine Zufluiditeſtitte gefunden hatte , wurde er

nod, in demſelben Jalire nad Königsberg in Preußen zum Inſpector and

Pfarrer im Kincipiof berufen . Fier batten fidy Chemnik und Merlin femien

und lieben gelernt; von bier ſollten ſie beide durch ihre Oppoſition gegen

Oſiander vertrieben werden . Freilid )war Morlin damals viel virter gegen

Ofiander aufgetreten als Gleinniiz. Nudidem rich der aufbrauſende Morlin

lvon ſeinem Gifer ſo weit hatte fortreifen laſſen , daß er das Mandat des fer

žogs von Preußen , welches allen Lelirern der Theologie und Pfarrern feines

Laudes Stillidneigen über Oſiander auflegte , für eine Gingelung des Teut

fels erflirte und demſelben den Geborſam verweigerte, ward er 1553 ſeines

Amtes entfest und nach kurzer Privatiſiven in Danzig im Juli 1553 zum

Superintendenten und erſten Stadtprediger in Braundweig ernannt.

Seit dem Neidsidyluß z11 Speier 1526 hatte ſich die Reformation in der

Stadt Braunſchweig Bahn gebredyein, und im Sommer 1528 batte ſich

Der Magiſtrat durdy Johan Bugenbagen eine Kirchenordnung ausarbeiten

laſſen . Nads derſelben follte ein Superattendent nie ein Biſdoof (die Stadt

batte nocy niemals ein hödyſtes Kirdenbwupt gehabt) an der Spitze ſtelen ,

Predigen , lateiniſdie Vorleſungen für die Gelehrten " balten , Levre , Zidit,

Sduulen , Güterrermaltung heaufſidstigen , die anzuſtellenden Prediger prü

fen und darum auch bei ibrer Wahl mit ſeinem Condjutor, weldiein ſonſt
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dieſelben Pflichten obliegen ſollten , das Meiſte entſcheiden ; die Prediger ſollen

die Sünden ſtrafen , aber nicht die Perſonen , und beſonders wird ihnen eine

Predigt verboten , ,,die dahin dient, daß man der Oberkeit nicht ſollte ge

borſam ſeyn " ; niedere und zwei höhere lateiniſche Schulen ſollen ſeyn , deren

Rectoren auch wie Superintendent und Coadjutor Vorleſungen halten ſollen ;

der Superattendent ſolle predigen im grauen Kloſter und wo er ſonſt wollte,

der Adjutor im Pauler Kloſter ; Legterer ſoll dem Erſteren in anfallenden

Nöthen , Gottes Wort und die Schulen und andere Kirchenſachen belangend,

helfen , den Unrichtigen widerſtehen , auch in der Wochen zwei oder drei latei

niſche Lection leſen . Als erſter Superintendent war auf Luther : Empfehlung

der frühere Prediger zu Torgau, Martin Görliß eingeſeßt worden , ein from

mer und eifriger Mann , der aber ſeiner ſchweren Aufgabe nicht gewachſen

war: unter den Pfarrern der Stadt bildeten ſich zwei Parteien , ein Theil

derſelben neigte fich zum Zwinglianismus, jeder Prediger that in ſeiner

Pfarre, was ihm gut dünfte. Im Fibre 1529 wurde, dieſer Spaltung zu

webren , das Colloquium eingeführt, d. h. diejenige Anordnung, nach

welcher ſämmtliche Pfarrer alle vierzehn Tage eine Zuſammenfunft halten

und darin ſich über Religions . und Kirchenſachen unterreden ſollten , eine

Einrichtung, von welcher Chemniß in ſeinem Teſtament bezeugt, daß daran

die ganze Wohlfahrt des Miniſterii in Braunſchweig gelegen ſei. Im Jahr

1545 übernahm Görliß das Paſtorat der Stiftafirche St. Blaſii und die

Inſpection der Kirchen im Fürſtenthum , während ihm in der Superintendenz

Dr. Nicolaus Medler folgte. Dieſer , der mit der Vielherrſchaft in der

Stadt viel zu kämpfen , aber ſich namentlich um die Schulen ſebr verdient ges

macht hatte , war mit Entſchiedenheit gegen die Annabine des Interims aufges

treten , hatte aber ſchon im Jahre 1551 Braunſchweig wieder verlaſſen . Zwei

Jahre lang war ſofort die Superintendentur unbeſeft geblieben , und da ins

deß auch der Coadjutor M . Windel geſtorben , iſt nach demſelben auch das

Coadjutoramt drei Jahre vacant geweſen , bis Morlin Superintendent und

Chemnik Coadjutor wurden . Lekterer wurde am 15. December 1554 in

ſein neues Amt vom Rath und den Kaſtenherren feierlich eingeſeßt. Beide

Männer arbeiteten troß ihrer gar verſchiedenen Begabung in ſeltener amts

brüderlicher Eintracht mit einander, ohne daß auch nur ein Schatten von

Eiferſucht und Neid ihr freundſdaftliches Verhältniß zu trüben vermocht

hätte. Beidewaren von dem reinſten Verlangen beſeelt, in ihrer Gemeinde

ädytes Lutherthum in Lebre und Disciplin aufzurichten und dieſelbe gegen

das Eindringen von Verfälſchungen und Abſchwächungen des lutheriſchen

Lebrtypus mit wachem Auge zu ſchüßen . Die Arbeit war feine leichte, wurde

aber mit flarem Blick und feſter Hand in Angriff genommen . Der 1555 ge

ſchloſſene Augsburger Religionsfriede ſchien nur darum nach außen Rube zu

bringen , damit deſto mehr von innen beraus die Drachenſaat der Zwietracht

auffeimne, und was den Feinden nicht gelungen war, durch die eigenen þause
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angehörigen geſchehe. Vor allem wollten Morlin und Chemniß in ihrer

Gemeinde einen feſten Damm gegen Unglauben und Aberglauben aufrichten :

die Grenzen des Weinberg8 Gottes ſollten mit einem Zaun feſter Disciplin

ficher geſtellt, der Weinberg ſelbſt mit dem Spaten des Gotteswort8 und

reiner Lehre fruchtbar gemacht werden . Zu Legterem ſollten Predigten und

Vorleſungen , auch je und je öffentliche Disputationen dienen .

An firchlichen Belehrungen war in der That fein Mangel in Braun

ſchweig ; Chemniß bemerkt darüber in ſeiner Predigt auf das Adventsfeft :

„ Wir haben hie in dieſer Kirchen zu Braunſchweig den chriſtlichen Gebrauch ,

daß wir erſtlich haben die Catechismuspredigt, welche der lieben Jugend und

dem Geſind zum Beſten auf alle Sonntage des Morgens in den Früh

predigten in den großen Pfarren gehalten werden , da ein Stück der chriſt

lichen Kinderlehr nach dem andern , wie ſie im Catechismo von Gott dem

Herrn ſelbſt eingeſept find , nach Nothdurft erflärt wird. Zudem iſt auch

für die Schüler ein ſonderlicher Tag in der Woche verordnet, da aus allen

Schulen die Präceptores und Schüler auf eine gewiſſe Stunde zur Catechis

muspredigt zuſammenfommen , welchen die Stüde des Catechismi aufs ein

fältigſte expliciret, und fle daneben in der Kirdie öffentlich gefraget und

eraminirt werden , was ſie daraus gefaſſet und behalten . Ueber das alles

wird auch der Gebrauch bei uns gehalten , daß man alle Vierteljahr für

die ganze Gemein die fünf Hauptſtücke des Catechismi in acht Predigten

zuſammenfaſſet, damit ein jeder frommer Chriſt daraus die ganze Summam

der chriſtlichen Lehr und fürnehmſten Hauptſtück derſelben gründlich faſſen

und fich damit wider alle Corruptelen und Secten rüſten könne. Weil aber

Der Herr Chriſtus befiehlet ( Joh . 5 .), wir ſollen auch in der Schrift forſchen ,

fleißig ſludiren und leſen , derhalben wird auch bei uns der Gebrauch ge

balten , daß wir neben der Katechismuspredigt auf die Werftage, des

Morgens und Nachmittage, in den Pfarren die Schrift des alten und neuen

Teſtaments alſo austheilen , daß an einem Drt etwa ein Prophet , am andern

Drt die Bücher Mofis oder der Pſalter oder ſonſt andere Bücher des alten

Teſtaments erfläret, am andern Ort ein Evangeliſt oder Epiſtel Pauli oder

ſonſt der andern Apoſtel einer gepredigt und ausgelegt wird. Aber weil

folche Lectiones etwas weitläufig ſind und von den Einfältigſten nicht ſo gar

wohl können behalten werden , ſo haben die Alten hierneben es alſo verordnet

(bei welcher Gewohnheit wir auch bleiben ), daß auf alle Sonntag und Feſte

durchs ganze Jahr des Morgens in der Amts - oder Meß - Predigt, wie

mans nennet, ein gewiſſer Text aus einem Evangeliſten , darnach auf den

Nachmittag ein Lection aus einer Epiſtel der Apoſtel immer abgeleſen wird,

welchen Text man alle Jahr auf die Zeit wiederholet , auf daß bei ſolchem

gewöhnlichen Text, der einem jeden bewußt und bekannt ſei , der gemeine

Mann und einfältige Laie ſtets auf eine gewiſſe Lehre könnemerken und acht

geben , die ſie bei einem jeden Sonntagsevangelio oder Epiſtel ſtets ein
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nehmen und ins şerz faſjen fönnen und alſo immer wiſſen : diejeo wird man

heut predigen , die Lehr wird dann und dann gehandelt werden . Alſo wird

jedermann gedienct: den Gelehrten , Silugen und Verſtändigen , weldien die

Sdiriften der Propheten und ? poſtel ordentlid werden fürgetragen und er:

flüret , und dann auch den cinfiltigen , dieditei Leuten , weldie ſidy in die

Weitläufigkeit der Sdırift ſo nidyt (diofon fönnen , daß man dieſelben bei

der Einfalt , ſo viel immer möglid ), blcilen laſſe. Da muß ein Prediger

nuffelyen , daß veiderlei Leuten gedicnet werde , Gelehrten und Einfältigen ;

das gehöret in unſer Amtund in die Trene, die wir Gott zu leiſten (Quldig

ſind." Chemnit lag dem Predigtamtmit großem Ernſt ob ; ſein Vortrag

war anfänglidy gedämpft und dywer verſtändlich , aber es gelang ilym bald ,

ſeines Drgans Herr zu werden , olfdon er is nie auf glänzende Kanzel.

vorträge abgeſehen hatte. Sein Amtábruder Morlin lobte an Chemnitz'

Predigten zumeiſt das, daß ſie nicht Wort allein , ſondern immer eitel Res

ſeien , und D . Polycarpus Luſer , welcher eine Vorrede zu der aus Chem

nitz' Papieren herausgegebenen Poſtille" ) ſdyrieb , bemerkt darin : „ Was

das Lebren und Predigen anlanget , wird ein großer Unterſdyied gefunden

unter den redit alten Patribus und unter den jüngeren Lehrern der Kirdie.

Die Propheten und Apoſtel, audy etlidie ſonſt aus den Kirchenlebyrern , baben

wenig Worte und viel Res oder Lehren gefülret ; die folgenden madien ge

meiniglid , viel Wort, aber haben wenig Geiſts und Kraft der Lehre ; daß nit

unbillig von etlidien dich Gleidiniß aus 1 .Kön. 10. und 14. gebraudyt wer

den fann , daß unſer himmliſdier Salomo, der Herr Jeſus Chriſtus, ſeinen

Temel und Kirdie erſtlid) mit güldenen Sdilden gezieret habe, aber da der

Feind ſoldie geraubt, da ſeien clerne an die Statt geſcht worden . Dann

Erz flinget wohl laut, aber iſt an Werth und Wichtigkeit dem Gold nicht

gleid). Gold aber , ob es wohl nidt groſ flinget, ſo iſt es doch über alle

Metall widytig und gültig. Alſo haben die redite alte Kirdyenlehrer die Lent

mehr mit widytigen Erempeln der Tugend , Frömmigkeit und Gerechtigfeit

dann mit vielen Worten erlauet und zur Gottſeligfeit gebracht. Nun

melir vefleißiget man ſid ) ſdiermehr mit zierlid en Worten und flingender

Stimm ſoldies zu verridten und hat gleidymohl Müle und Arbeit , daß man

es bei dem , dabin es die Alten geliradyt haben , erhalten möge. Jedoch ſchickt

és (Gott aus ſonderbarer Güte audimoll zu dieſen unſeren legten Zeiten ,

diiß er bisweilen treueund theureMinner erwecft, die nitnur eine klingende

Schill und ein tönend Erz ſind , ſondern die der Solin Gottes ſelbſt als der

redite Goldidymid wie Silber und Gold alſo läutert und reiniget , daß ſic

beides , Lelir und Grempel, lucijammen haben , mitweldien ſie die Gemein

Gottes in Lauterfeit des Glaubend und Elvrhvarfeit des Lebens alſo erbauen ,

dal , ob fic idon den Propbeten und Apoſteln nit verglidien werden fönnen

nod ſollen , dennody neben der Anzahl der andern Kirdienväter mit allen

Elron lveſteben , ja mobi etlidien fürgezogen werden möcyten . Alſo wie wir
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die Patres, als Frenäum , Baſilium , Chryſoſtomum , Nazianzenum , Cyril:

lum , Hieronymum , Auguſtinum body achten , alſo adyten wir in dieſem Fall

nit viel geringer unſern lieben Lutherum , Brentium ,Schnepfium , Mörli

num , Matheſium , Chemnitium , Selneccerum und dergleichen.“

In der That iſt dieſe Poſtille ein föſtlicher Predigtídab, ein bleibendes

Vorbild von der ſo ſeltenen Verbindung ächter Gelehrſamkeit und Gründ

lichkeit mit volfsthümlider Einfalt und ungekünſtelter Herzlichkeit. Die

Predigten wenden ſich mehran den Verſtand als an das Gefühl der Zuhörer,

dringen aber vor allen Dingen auf das Gewiſſen . Sie erläutern den Text

möglichſt vollſtändig : zuerſt auf den Zuſammenhang hinweiſend, in welchem

der Tert ſteht, dann Geſchichte , Geographie, Staats - und Privat- Alter

thümer zu Rathe baltend , endlid , die Anwendung des gründlich erläuterten

Teytes auf Lehre und Leben in vielſeitigſter Weiſe bietend. Freilich ſind ſie

(und das möchte in unſeren Tagen als ihr einziger Fehler getadelt werden )

ſebyr lang , ſo daß ſie ſicher anderthalb bis zwei Stunden in Anſprud nahmen :

dagegen zeidynen ſie ſich durch feſte Einhaltung einer ſtreng logiſden Anord

nung und Eintheilung aus ; die Spride iſt durchaus ebenſowohl edel als

volfsthümlich). Cljemnik verwandte viel Zeit und Treue auf die Augs

arbeitung ſeiner Kanzelvorträge, denn das Predigtamt galt ihm als das wichs

tigſte und größte Amt: „ die Ordnungmuß bleiben in alle Ewigkeit und

kann nimmermelir getrennet werden , wenn der Prediger nit redet aus der

Særift, das iſt nidit redyt, und wo das Wort iſt ohne Prediger , iſts audi

nit recht." Vom Prediger forderte er zumeiſt, daß er ſeines Berufs gewiß

ſei: „ Es hat aber Gott zweierlei Weiſe , dadurdy er Prediger beruft : eine,

wie er die Erzväter und Propheten im alten und die Apoſtel im neuen

Teſtament berufen hat, obne Mittel , ſelbſt ; die ander , da Gott als ein Herr

der Ernte Arbeiter in ſeine Grute ſendet, und der Sohn Gottes zur Rechten

ſeines himmliſden Vaters dieß Werk als der oberſte Biſdof ſeiner dyriſtli

chen Kirdyen gibt Propheten , Apoſteln , Evangeliſten , Lehrern und Predigern ,

aber durdy ordentliche Mittel , durd Menſden , die dazu gebraucht aus dem

geiſtliden und weltlichen Regiment, und weldje alſo ordentlich berufen

werden durch Prediger , chriſtliche Obrigkeit und die Gemeine, die ſißen in

einem ordentlichen Beruf ebenſowohl als die Propheten und Apoſtel , wie

Paulus von den Aelteſten der Hemeine zu Epheſo ſagt : Der heilige Geiſt

bat euch über die Gemeinde geſeßt , welche doc Paulus berufen und in das

Amt geſebt hatte ; alſo ſind wir Prediger jeßt berufen von Gott durdy

Menſchen . Die Wiedertäufer aber wollen einen beſſern Beruf baben als wir

und rühmen ſich , Gott oder der Geiſt ſei ihnen erſchienen und habe ihnen be

fobleii, ſie ſollen herfürtreten und predigen ; aber das find lauter Gedichte :

Wer von der Kirchen erwählt wird, der hat einen göttlidyen Beruf ebenſos

wohl als Paulus oder ein ander Apoſtel. Dieß iſt und Lutheriſchen Pres

digern ,wieman ung nennet , ſonderlich vonnöthen , daß wir deß gewiß ſeien
Prejjel, Chemniß.
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daß wir in einem ordentlidien Beruf ſißen. Denn der Pabſt gibt für, wir

haben keinen Beruf, dieweil wir vom Pabſt und den Seinen nit ordinirt

ſeien , und rühmet ſid ) , er ſei des Herrn Chriſti Statthalter und habe allein

die Macht, Kirchendiener zu beſtellen hin und wieder , habe dazu ſeine

Biſchöfe, Suffraganeos und Andere , denen er wiederum die Macht übergebe;

wer von denen nit geweihet und ins Predigtamt geſeßt werde, der habe

keinen ordentlichen Beruf. Damüſſen wir nun unſers Berufs gewiß ſeyn :

nemlid wer alſo berufen wird zuni Predigtamt, wie es von Paulo uns für

geſdyrieben iſt in der Epiſtel an Timotheum und Titum , daß er in einem

rechten chriſtlichen und göttliden Beruf ſibe, wer von der Kirden Gottes

berufen iſt ; da die Ordnung gehalten wird, diereil die Gemeinde , welche

einen Prediger zu erwählen Macht bat, oft weitläufig iſt , damit feine Un

ordnung fürfalle, wenn der Eine bie hinaus wollte, ein Anderer dabin

ſchreien , daß man nach dem Erempel der Apoſtel und erſten Kirchen aus

den dreien Ständen Etliche dazu verordnet, denen die Wahl eines Predigers

aufgetragen und befohlen wird vonwegen der ganzen Gemein." — Beſonders

tabelt Chemniß an vielen Predigern das Gelehrtthun auf der Kanzel : „Wenn

wir im Text hören von der Vereinigung der beiden Naturen in Chriſti

Perſon , ſollen wir davon nicht ſubril disputiren , wie jest junge Theologen

darin ihre Kunſt bemeiſen wollen , daß ſie viel hievon disputiren und die

Leut irrmachen und allerlei einführen , damit ſie dieſe Lehre verwirren und

ſo bunt nnd frauß machen , daßniemand die redyt verſtehen kann , und iſt zu

beſorgen , ſie verſtehens ſelber nidt, und wollen doch dafür angeſeben ſeyn.

Das iſt aber keine Kunſt oder ſonderlidie Geidhidlichkeit, ein Ding ver

wirren und dunkel machen , ſondern die größte Kunſt iſt für einen Prediger,

die Lehre , daran den Zuhörern gelegen iſt, ſo einfältig fürzubringen und zu

erklären , daß es jedermann verſtehen könne, und dann den rechten Gebrauch

zeigen und weiſen . Als wenn du höreſt von der Perſon Chriſti, daß in der

ſelben zwei Naturen ſind , die göttlidie und menſchlidye, welche ſid , mit ein

ander dermaßen vereinigt haben , daß ſie nun hinfort in alle Ewigkeit nicht

fönnen geſchieden nod) getrennt werden , und daß die ganze Gottheit nun

leiblid , wohnet in der angenommenen menjdlichen Natur, und obwohl eine

jede Natur hat und behält ihre Eigenſdaften , daß dennod , die göttlide der

menſchlichen Natur mittbeile viel Kraft, die ſie ſonſt nit aus ihrer Natur

hat, alſo daß daber die menſdliche Natur oder dad Fleiſd) Chriſti fann

lebendig machen , das Blut Chriſti reiniget von den Sünden , weldes die

göttliche Natur, die in Chriſto wohnet, leibhaftig ſchaffet und wirket : Hie:

von ſollſt du nidyt viel disputiren ,wie jeßt die Sacramentirer thun und auch

etliche von den Unſern , ſondern faſſe du aus dieſer Lehre dieſen Troſt und

laß dir daran genügen : Chriſtus iſt ein wahrer Gottesſobn ; der iſt darum

vom Himmel fommen , daß er mir hat belfen wollen , der ich Fleiſch und ein

armer Sünder bin . Wie hat er denn getban ? Er hat mein Fleiſch an ſich
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genommen und iſt mein Bruder geworden , und in dieſe ſeine angenommene

menſdylidie Natur bat er gelegt alle Sdiße ſeiner himmliſden und göttlichen

Güter , auf daß du und id ) derſelben fönnten theilhaftig werden . Denn die

göttlidie Natur iſt uns viel zu hoch und iſt ein verzehrendes Feuer , dafür

wir auch nit bleiben fönnten , ſo wenig die Stoppeln und Strols für dem

Feuer fönnen bleiben .“ Weil der Prediger nidit über die Köpfe ſeiner Zu.

hörer hinwegpredigen ſoll , ſo fordert Chemniß , daß der Pfarrherr ein ſtets

wadies Auge auf die Zuſtände in ſeiner Gemeinde habe, wie er aus Veran

laſſung des Evangeliums vom vierfachen Aderfeld ſagt : „ Jeder Prediger

ſoll gedenken : Ich bin Gottes Ackermann , Gott hat mir den Samen ſeines

Worts gegeben , daß ich den in ſeinen Adfer fäen ſoll; ſo muß idy nun

ſbauen , wie ſidi der Adfer anläßt; iſt er bart, ſo muß ich ihn umpflügen ,

iſt er vol Unfraut, ſo muß id ; das ausgiten , und wenn ich den Samen

darnach darein werfe,muß ich ſehen , wo er binkomme. Ein Prediger muß

immer herumgehen auf dem Adfer und ſehen , wo der Same ſei hingefallen ,

ob er allenthalben Frucht bringe oder nicht, undmuß immer anhalten mit

Lindigkeit, mit Ernſt , ob Gott dermaleins geben wollte , daß die Vermab

nung nitmödyte vergebens oder umſonſt ſeyn."

Beſondere Rücfidit nimmt Oljemniß auf die Bedeutung der einzelnen

Feſt - und Sonntage in der Reihe des Kirchenjahres und auf den Grund,

warum auf die einzelnen Tage gerade dieſe oder jene Perifopen ausgewählt

ſeien , wobei er das Gute und Sulimme der alten Gebräuche hervorbebt.

In einer Neujahrspredigt ſagt er : „ Ein chriſtliches , fröhliches und ſeliges

neues Jahrwünſchen iſt keine böſe Gewohnheit , die auch bei den Heiden iſt

gebräuchlich geweſt. Im Pabſtthum hat man audy das neue Jahr von der

Kanzel. ausgetheilet, welches auch anfänglich aus guter Wollmeinung ge

(deben , darnach aber in einen Mißbrauch gerathen , da die Mönce hierüber

Poſſen geriſſen und ein Gelächter in der Kirchen angerichtet haben . Sonſt

iſt es nicht ſo uneben geweſt, wieman das neue Jahr unter den Ständen

bat ausgetheilet und einem jeden , audi allen Handwerkern ein ſonderliches

Thier gegeben . Den Predigern hat man eine Taube zum neuen Jahr

gegeben und damit anzeigen wollen , daß wie die Taube, welche Noa aus

der Arche ließ ausfliegen , einen Delzweig im Schnabel mit ſidy brachte , alſo

die Prediger ſollten von der Gnade und Barmherzigkeit Gottes in Chrifto

uns widerfahren in ilren Predigten zeugen . Der Obrigkeit hatman einen

Pelikan gegeben , welcher Vogel, ebe er ſeine Jungen ließe im Tode bleiben ,

öffnet er ſid , ſelbſt mit dem Schnabel in die Bruſt und läſſet ſein Blut über

die Jungen ſprißen , daß ſie davon wiederum erwärmet und lebendig werden ;

damit zu verſtehen zu geben , daß der Obrigkeit Amt ſei, daß fie für ihre

Unterthanen auch ihr Blut zu vergießen bereit ſein ſollen , pro lege et grege.

Den Hausvätern und Hausmüttern eine Ameiſe, von welcher Salomon

ſagt, daß ſie zur Erntezeit und im Sommer ſo fleißig und ſorgfältig iſt,

2 *
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daß ſie immer das Körnlein in ihre Höhle zuſammenſdyleppet, auf daß fie

den Winter über, wenn im Feld nichts mehr vorhanden wäre, genugſam im

Vorrath haben möge : ſo ſoll auch ein Hausvater für ſidy und die Seinen

ſtets Surge tragen , daß er für ſie genug haben möge. Den Knedyten und

Unterthanen eine Biene, welde nur einen König oder Weiſen haben , dars

nach ſie ſich richten und den allein für ihren Herrn und Oberſten erkennen :

ſo ſoll das Geſinde und Dienſtboten auch thun ſamt den Unterbanen , die

ihren König und Herrn gleidyfalls ſollen evren und ibn für Augen haven .

Den Weibern und Jungfrauen eine Schnecfe, welche allezeit ihr Häuslein

mit ſich trägt,wo ſie hingebet oder freucht: aljo ſtebet den Weibsbildern

aud zum Beſten an , daß ſie bei ihrem Haus bleiben und außer demſelben

nidyt berumlaufen ." — Am Sonntage Eſtomihi über das Evangelium von

der Taufe Chriſti bemerft Chemniß , daſſelbe ſei abſidytlid , auf dieſen , den

Faſtnachtſonntag genannten Tag verlegt worden : ,,denn im dieſe Zeit,

den 1. Februar, welcher bisweilen eben mit unſerer Faſtnaditszeit eintrifft,

haben die Heiden den Gebrauch gehalten , daß. ſie ihrem Abgott Bacdyo zu

Ehren ein unfläthig und ſäuiſch Feſt gebalten haben . Ob nun wohl Kaiſer

Theodoſius ein ernſtlid Mandat bat laſſen ausgeben , daß man þinfort im

ganzen römiſchen Reich dieſes heidniſdie Feſt abſchaffen ſollte: ſo iſts dod ;

ja allezeit geblieben , daßman bei der Gewohnheit es darnach ſtets gelaſſen ,

daß die Zeit zur Fröhlichkeit iſt gebraudyt worden , daß man in Gelagen

und Gaſtereien iſt zuſammenkommen , mit einander gegeſſen und getrunken ,

getanzt und geſprungen und andere Kurzweil gehalten . Und im Pabſtthum

bat man den Leuten nachgegeben ,wer die Faſtenzeit über hernach ſich wollte

mäßig und eingezogen halten , faſten und beten , der möchte jejzt die Faſtnacht

über vorher fröhlich und guter Dinge ſeyn.“ Die Kirchenordnung Braun

ſchweigs habe dieſe Hiſtorie von der Taufe darum auf dieſen Tag verlegt,

daß fich die Chriſten erinnern , daß ſie dieſe Zeit alſo zur Fröhlicykeit ges

brauchen , daß ſie darüber den Herrn Chriſtum nit verſderzen . „ Wir haben

bie in dieſer löblichen Gemein eine feine und chriſtliche Gewohnheit und

Ordnung in dieſem Fall, welche zuir elirbaren und chriſtlichen Fröhlichkeit

gute Anleitung gibt; co läufet nit der eine bie der andere da leidytfertig zll»

ſammen und halten ein Winfelgelag , ſondern gehet fein ordentlid , zui: es

balten erſtlich die Merrn auf ibren Rathbäuſern in den Werkbilden ibre elir :

lide Helag, da ſie mit den fürnehmſten ilyrer Bürger ſamt ilvren Weibern

und Kindern zuſammenfommen , eſſen und trinken , tanzen und ſind fröblid ) ;

das gehet alles fein ehrbarlich und züchtig zu und ſtehet auf den Abend jeder

mann frei, daß er mag hinaufgehen und die Ehrentänze anſeben , auf daß

die Jugend daraus lerne, wie ſie ſich nach ſolchem löblichen ( yempel auch

aller Zucht und Ehrbarkeit befleißigen ſollen. Wie derhalben auch denen

bisweilen vergönnet wird , ſich in Gegenwart der Herren am Tanz ſeben zu

laſſen , doch daß ſie feiner Leichtfertigkeit oder Muthwillens gebrauchen . .
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Daneben ſind ſonſt alte ehrliche Gelage, da andere fürnehme Bürger und

Bürgerfinder ſich gleichfalls in Ehren ſammeln und unter ſich fröhlich ſind,

deren ein Theil deßhalben mit alten Privilegien begnadet und berechtiget

find. So haben die Nadybarn an etlidien Orten unter ſidy auch Nachbars

gelage, in weldien auch feine Ordnung gehalten wird; daneben vergönnet

man den Handwerksgeſellen , daß ſie unter ſidy, ein jedes Handwerf an ſeinem

Ort, ihre Gelage haben , da die junge Welt und gemeines Geſinde ſich auch

fröhlidy madyet. Und geben allezeit vorher ernſtliche und treue Vermahnungen

von Predigern , Obrigkeit, Þerren und Frauen , Eltern und andern , wie

ſid , ein jeder bei der Fröhlid)feit verhalten ſoll. Dadurch gibt Gott Gnade,

daß, obwohl nit allezeit alles gar vollkommen iſt, dennoch zum meiſten viel

Unrath verhütet wird."

Audi an Polemik fehlt es in den Predigten Chemniß ' nidit; ſo eifert

er z. B . gegen die Legenden der Papiſten von der Flucht Chriſti : „ Im

Pabſttyum baben fromme Herzen gedadit, es wollte gleidywohl ſeltſam lauten ,

daß man ſo ſdslecht von der Fludit des Kindlein Jeſus reden ſollte , haben

derballen viel Legenden erdadt, was für große Wunder ſich auf der Reiſe

dieſes Kindleins hätten zugetragen : da die Eltern mit dieſem Kinde durch

die Wüſte gezogen , haben ſidh alle Biume, da ſie vorüber gezogen , bis auf

die Erde geneigt; item , da ſie in Aegypten gefommen , wo ſie durch eine

Stadt gezogen , ſeien die Abgötter von ihrer Stätte heruntergeſtürzt und

umgefallen ; es ſei audy Joſeph und Maria einmal in der Wüſte unter die

Mörder gefallen ; da aber einer unter ihnen an dem Kindlein geſehen habe

eine göttliche Majeſtät, weldier derhalben ſie unbeſchädigt habe laſſen von

ſidy fommen , und das ſei der geweſen , weldjer lernad mit dem Herrn ge

freuzigt ſei worden und ihm zur Rechten gehangen habe. Das iſt wohl guter

Meinung dieſem Kinde zu Ehren von frommen Herzen erdacht worden , es

bat aber feinen Grund in Gottes Wort, denn Lufas beſdireiber dieſe Flucht

des Kindlein Jeju gar ſcyledyt wid einfältig , daß ein alter Zimmerfnedit

mit einem jungen Mädlein und kleinein Kiinde dieſe Reiſe gethan haben ,

dit ſie entweder werden zu Fuß gangen ſein und das Kind auf dem Arme

getragen haben , oder , wie es die Alten abgemahlet haben , daß Maria als

eine Kindbetterin auf einem Gſel geritten und Joſeph darneben her gangen

iſt , da ſie , weil der Weg fern geweſen und durch die Wüſten , oft werden

feine Herverge gehabt , ſondern unter dem blauen Himmel in Winterzeit ge

legen haben ." — Ueber die Jeſuiten predigt Chemnitz : „ Dieſe , die ſein

Volf ſind, haben von ilin den Namen : wie er Jeſus heißt, ſo werden wir

Jeſuiten genennet, die wir uns zu dieſem Heiland halten . Eure Liebe weiß,

daß vor wenig Jahren , als der Pabſt geſehen , daß die Mönche und Pfaffen

meiſtes Theils ingeletyrte Eſel waren und ſie deshalb bei den Teutſchen

fammt ihrer Lehr in die äußerſte Veradytung gerathen , ein ſonderlicher ,

Orden entſtanden derer , die ſich Jeſuiten nennen , da man aus den Knaben
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die für andern feine Ingenia haben und artige Köpfe , ausfondert, die man

fleißig in der Jugend in den Schulen inſtituiret , verſchicket fie darnach auf

die Univerſitäten , daß ſie darnach mit deſto größerem Anſehen wider die

Lutſseriſche Lehr disputiren und das Pabſtthum vertheidigen können , die

nennen ſich von dem Namen Jeſu Jeſuiten , als wären ſie Nachfolger des

Herrn Jeſu und Liebhaber und Vertheidiger feiner Lehre, welcher ſie ſich dodo

ſtracks zuwiderſeßen und dagegen lehren und disputiren und ſie nach der

päbſtiſchen Meinung reguliren . Darum fie nicht rechte Jeſuiten ſind, ſon

dern führen den Titel unrecht und find des Namens nicht würdig. Wir

aber ſind die rechten Jeſuiten , denn wir glauben an ihn und halten ihn

allein für unſeren Jeſum ." — Am Defteſten wendet ſich aber Chemniß in

ſeinen Kanzelvorträgen gegen die Sacramentirer: „ Dieß (ſagt er) iſt

jebiger Zeit der größejte, härteſte und heftigſte Streit unter uns und den

Sacramentirern , daß ſie ſagen : Chriſtus hat einen ſolchen Leib an ſich

genommen , welcher hat und behält alle Eigenſchaften menſchliches Fleiſdis

und Bluts oder der menſdlichen Natur, derhalben kann er dieß oder das nicht

thun und verrichten mit ſeiner menſdyliden Natur und mit ſeinem Fleiſch

und Blut; weil denn des menſchlichen Leibs Art und Eigenjdjaft iſt , zu

einer Zeit nicht an viel Dertern zugleidy, ſondern an einem Ort ſeyn fönnen ,

ſo vermag ſolches auch der Leib Chriſti nidyt , und alſo iſts unmöglid ), daß

Chriſtus ſeinen Leib , den er in den Himmel gefülrt hat, da er bis an den

jüngſten Tag bleibet , uns fönne jegt im Abendinahl,wo daſſelbe nach ſeiner

Einſepung gereidyt wird, ſeinen wahren , weſentlidien Leib und Blut geben ,

und den zugleid , und auf einmal an ſo vielen unterſchiedlichen Orten und

Enden austheilen ; darum man denn ſoldies ron ciner andern geiſtlichen

Nießung und Empfängniß verſtehen müſſe. Mie entgegen aber ſagen wir :

Wahr iſts , Chriſtus behält die weſentlichen Eigenſdaften beider Naturen ;

die göttliche iſt und bleibt allein ewig , allmächtig , lebendigmachend , die

menſchliche hat einen Anfang , iſt an ihr ſelbſt nicht allmädytig , ſie hat aber

von der göttlichen Natur, durch die Vereinigung mit der göttlichen Natur

folche Gaben bekommen , dieweil in dem Fleiſche Chriſti wohnet die ganze

Fülle der Gottheit. Wir ſollen uns Chriſtum nicht trennen laſſen , ſondern

ihn ganz behalten ; da iſt uns zum höchſten an gelegen , und das weiß der

böſe Feind wohl, darum bemühet er fid dermaßen durch die Calviniſten ,

daß er uns den Artikel unſerer dyriſtlidien Lehr von der Perſon Chriſti

möchte entweder nehmen oder ja alſo verfälſchen , daß er uns wenig nüßen

fönnte.“

An ſymboliſchen Spielereien batte Chemniß mit ſeinem nüchternen Ver

ſtand feine Freude ; ſehr ſelten allegoriſirt er in ſeinen Predigten . In Betreff

der Windeln , in welche das Jeſusfind gewickelt ward, bemerkt er : „ Die

Alten haben geſagt, es ſei hicdurch bedeutet, daß dieſes Kindlein fich ein

widle in die heilige Schrift, welche in der Bibel, die auf Papier , das von
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alten Lumpen gemacht wird , gefunden werde. Aber hierüber haben wir bei

dieſem Stück ſonſt eine ſchöne Lehre. Den erſten Menſchen Adam hatte Gott

geſchaffen in der Unſchuld und ihn bekleidet mit dem allerſchönſten Kleide der

Gerechtigkeit ; das hat er aber verloren . Nun fommt aber der Sohn Gottes

und will uns daffelbe Kleid wieder anziehen . Wie thut er ihm denn ? Er

wird nackt und bloß geboren , läßt ſich aber in Windlein einwickeln , nicht in

Seiden und Sammet , ſondern in veracitete zerriſſene Plundern und Tücher,

auf daß er uns alſo wiederum erwürbe und zuwägebrächte das edle Kleid der

Gerechtigkeit und Unſchuld , das wir in der Taufe anziehen , welches Chriſtus

ſelbſt iſt." - Von Nazareth ſagt er , es babe daber den Namen , daß es

am ſelben Ort ſumpfig war, da viel Reiſer herum wuchien : ,,da muß das

Kindlein Jeſus erzogen werden , damit anzuzeigen , daß es ſei dag rechte

Gemidſe und Reißlein , davon Jeſaias ſagt: Es wird eine Ruthe aufgehen

von dem Stamm Jjui xe." – Ilm ſo lieber nimmt Chemniß Beziebung auf

alte firdýliche Abbildungen , wie er wiederholt z. B . erzählt, daß man das

Kindlein Jeſus mit einem Apfel in der einen , mit einer Ruthe in der andern

Hand ziť malen pflege: ,,damit die Alten dieß haben wollen anzeigen , dieß

Kindlein ſei der Herr der Welt, hübie alles in ſeiner Hand und trage die

Welt, welche rund iſt , wie einen Apfel auf ſeinen Fingern , theile alles in

der Welt aus, wie es ihin gefalle, mache es aber wie er wolle, mache feinen

lieben Kindern mit der einen Hund oft Luſt und Freude , aber daneben mit

der andern Hand die Nuthe, das liebe Krenz, auf daß wir lernen mit beiderlei

zufrieden jern, wenn das Kindlein Jeſus ſeines Gefalleng unter und aus

theiletGutund Böſes , Freude und Kreuz. Daber die alten Teutſchen dieß ihren

Kindern von Jugend auf haben alſo wollen einbilden , daß , wenn das Kind

lein Jeſus den Kindern allerlei bringet, das ihnen lieb und angenehm iſt,

daß es dann auch mit in die Schüffel legt eine Rutbe, von welcher die Eltern

den Kindern überreden , die ſei viel beſſer als andere Ruthen ; wenn damit

die Kinder geſteupt werden , das ſei ihnen gut und heilſam , ſo werden ſie

viel frömmer als ſonſt. Daß alſo daraus die Kinder von Jugend auf lernen ,

daß das Kindlein Jeſus nid )t allein Nepfel und Birnen , Puppen und Spiel

jeug , ſchöne Kleider , Zucker und Pfefferfuchen bringe, ſondern es müſſe auch

die Ruthe mit dabei ſeyn ." .

Außer den Predigten ſollte ſowohl der Superintendent als der Coadjutor

Braunſchweig8 Vorleſungen für Gelehrte halten . Durch ſie ſollte einerſeits

dem Unterſchied der Bildung zwiſchen höheren und niederen Ständen Rednung

getragen , andererſeits das Bedürfniß nach theologiſchem Wiſſen befriedigt

werden . Beide aber waren in der Reformationszeit viel größer als in der

Neuzeit. Chemniß war dieſer Aufgabe in Folge ſeines bisherigen Bildungs

ganges ganz beſonders gewachſen und eröffnete am 22. April 1555 dieſe

Vorleſungen . Wie er in Wittenberg angefangen hatte , ſhloß er ſich auch jest

in Braunſchweig lei ſeinen Vorleſungen an die loci communes des Melanch.



24

thon an. Seine Meiſterſchaft in Bewiltigung des reichen dogmenbiſtoriſchen

Stoffes bethätigte er dadurd), daß er nicht diftirte, ſondern in freier Rede

ſeine Gedanken entwickelte. Indem er ſich von fähigen Zuhörern das Vor

getrageneausarbeiten ließ und die Vorleſungshefte ergänzte, entſtanden ſeine

loci communes, ein unter den Leiſtungen ſeiner Zeit weit hervorragendes

Werf, weldies übrigens erſt nach ſeinem Tode von Polykarp Lyſer im Jahre

1591 herausgegeben wurde '). Chemnitz iſt der Erſte, welcher unter dem Titel

Certamin a die ganze alte Hireſiologie nebſt patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen

Auszügen und Vergleichungen berbeizieht. Dieſem Hiſtoriſchen geht meiſt ein

Doppeltes voran , Sammlung der bibliſden Namen und Beweigſtellen und

ſachliche Auseinanderſeßungmit Rückſicht auf die obſdywebenden Fragen ,weldie

drei Beſtandtheile , verbunden mitder Ordnung Melanchthons, die Defonomie

des Werfes ungefäbr bezeidnen . Seine Anſchließung an Melanchthons Tert

mäßigte den Ton der Polemif, und ſeineBeonnenheit ließ ihn bei der Benußung

von Luthers Sdriften mit Vorſicht z11 Werfe gehen . Als die beiden großen Auf

gaben der Dogmatifbezeichnet er die Erfenntniß Gottes und des Menſchen , läßt

aber die Dogmatif ihren Ausgangspunft nehmen in einem al·ſtrakt metaphyſi

ſchen Gottesbegriff und kommt darum doch wieder zur idolaſtiſchen Methode

zurüd . Sein Beſtreben iſt, durch Herſtellung eines öffentlich recipirten Lehrbe

griffs die wankend gewordene firdliche Autorität wieder herzuſtellen . Zwar be

flagt er , daß die Scholaſtif den Strom der Lehrüberlieferung verfälſæt habe ;

aber eben deßhalb ſoll jeßtdiegereinigte Tradition in ſoeng abgegrenzteDimme

umſchloſſen werden , daß jedem verunreinigenden Einfluß für immer vorgebeugt

werde. So ſehr iſt Chemnit bereits durdyang lutheriſcher Traditionsmann

in der Lehre , daß er den Urſprung der proteſtantiſdien Dogmatif auf Luthers

Perſon zurückführt, die verſchiedenartigen Auffaſſungen der lutheriſchen

Lehrweiſe als eine firchliche Calamität tief veflagt , Melandythons dogmatiſche

Arbeiten als einen Verſuch darafteriſirt , die lutheriide Lebrart in einen ein :

heitlichen Lehrbegriff zu faſſen , und in iußerlich übereinſtimmenden Lehrformen

das Heil des Proteſtantismu8 erblickt. Mit ingſtlicher Vorſicht wird überall

der Spracyebrauch überwacht,mit weiter Fernſidit dos dogmenhiſtoriſcheMa

terial zu Nuße gezogen , mit behutſamer Einſicht werden die jüngſten theologi

ſchen Wirren gerichtet. Die Schwerfälligkeit in Behandlung des reiden Mate

rials wird durch die Friſche einer religiöſen Wirmegemildert ; übrigens bereits

die Gregeſe über der Dogmengeſchichte verfümmert. Zwar fehlt es Cheminiz

nicht an eregetiſcher Geſchicklichkeit ; noch in Braunſchweig wirft er ſich mit

allem Fleiß auf das Studium der bebräiſchen Sprade und des altteſtament

lichen Grundtextes ; bei polemiſden Anläſſen geht er ausführlich auf die

Schriftzeugniſſe ein ; in der Regel aber beſteht trop ſeines Grundrabes : Non

enim tam numeranda quam ponderanda sunt testimonia , ſein Schrift

beweis in bloßer Stellenſammlung oder Nomenclatur, oder e8 werden gewiſſe

für das einzelne Dogma gemadite bermenentiſdie Regeln vorangeſtellt, die
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ſich durch Einfadiheit von den foluftijden unteridheiden ſollen . Die Vers

fennung des alten Teſtaments mußte beſonders auf die Lehren vou Gott und

Chriſtus Einfluß haben ,wenn dieſe obne Unterſdied aus beiden Teſtamentent

geſūöpft werden ſollten . Chemniß ſpriditdie damals und ſpäter gewöhnliche

Anſicht aus, wenn er die Verſchiedenheit des neuen Teſtaments auf die Mo

menteder Zeit, des Orts, der Mittelsperſonen, der Wirkung und Beſtimmung

und der Form zurückführt , ohne ſie im Inhalt und Geiſt anzuerkennen , und

wenn er demgemäß für beide Bündniſſe die Gleidileit des Glaubens und

der Kirche in Anſpruch nimmt. War aber die Gleidiſtellung der heiligen Ir

kunden bis auf Inhalt und ilmfang des Geoffenbarten ausgedehnt: ſo mußte

man ſich natürlich bemüben , gerade das Eigenthümliche des neuen Bundes

auch durch altteſtamentliche Stellen zu begründen , um , wie Chemniß thut,

alle Hottesnainen mit der Trinität und der Gottheit Chriſti in Verbindung

zu bringen . Immerhin hat ſich aber Chemniß durch dieſe ſeine Loci ein bici

bendes Verdienſt um die proteſtantiſche Dogmatif erworben , wie denn and

dieſe Vorleſungen ein Zeugniß dafür ſind, mit welchem Fleiß der Coadjutor

an ſeiner wiſſenſchaftlichen Fortbildung arbeitete. Seit dem Jahre 1556 ver

band Chemniß mit dieſen Vorleſimgen noch öffentliche Disputationen , weldie

er je halbjährig wiederholte ; ſein Suiperattendent bitte an dieſer neuen Ein

richtung ein ſolches Wohlgefallen , daß er bei der erſten Disputation in Freu :

dentbränen ausbrach und Gott danfte , daß er ihn den Tag erleben laſſe , da

dieſe ſonſt bloß auf den llniverſitäten übliche Sitte auch in der Stadtund

Kirche Braunſchweig eingeführtwire.

In ſtrenger Aufrechthaltung der Kirdenžudyt ſtand der Coadjutor

ſeinem Freunde Morlin trentlich zur Seite. Am 17. Juli 1555 beidyloß das

Colloquium , von allen Kanzeln herav verfündigen zu laſſen , daß ſolde, weldse

troß aller treuilerzigen Vermahnungen zum Längſten in zwei Jahren nicht

zum Nachtmahl geweſen, wo ſie alſo verſtürben , nichtnad chriſtlidiem (Gebraudy

ſollten begraben werden , auf daß fich, nidit die Pfarrferreni alio ihrer idyweren

Sünden vor Gottes Geriđit theilhaftig machten , ſondern ihren Unwillen und

Straf nad Gottes Befehlwider ihre Bosheit öffentlich bezeugten , vielweniger

zuließen , daß man fromme geborſame Chriſten und die halsſtarrigen IIndiri

ften für gleich achte und alſo aus der heiligen chriſtliden Religion ein umöthig

Ding mache! Weil in der Stadtnod Manchemit dem Pabſithum liebäugelten

und an benachbarte Orte ſich begalen , wo man mit Firmung, Kirchweihen ,

Proceſſionen , Meßbalten umd dergleichen Ceremonien umging: ſo ließ der

Rath ein (Edict wider die anſdylagen , weldie die Papiſterei zu beſehen hinang

liefen . Wie in ganz Niederſadiſen ſo hatte ſid , and in Braunſchweig die Lehre

der Sacramentirer eingeſdyliden . Ein Bürger Namens Henning Klod war des

Zwinglianismus verdädytigt, weßwegen ihm der Zutritt zum Sacrament ver

webrt wurde. Als er ſidy copuliren laſſen wollte,wurde ihm auch dieſes ſo lange

verweigert, bis er ſeinen Irrthum erfannt und befantbätte. Ilnter Berufung
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auf die Wittenberger Theologen erklärte er , ſeine Anſicht ſei dieſe : Der Mund

eſſe allein Brod und trinke allein Wein , welche wären äußerliche Zeichen des

Leibs und Bluts Chriſti, der nicht allhie leiblich gegenwärtig , ſondern zum

Himmel gefahren und nun zur rechten Hand Gottes fibe; das Herz aber em

pfahe Leib und Blut Chriſti geiſtlid), weil es ſichdaſſelbigedurch den Glauben

tröſte und theilhaftig madie. Nad langen Unterredungen und Unterhandlungen ,

in denen Kilod ſtandhaft auf ſeiner Meinung beharrte, wurde er am 24 . Sep

tember 1556 vom gemeinen Rath einmüthiglich als Sacramentirer verdammt

und der Stadt verwieſen . Er blieb in Wittenberg , bis er 1560 ſeinen Jrr

thum bekannte und bat, manmödyte Gott auf der Kanzel für ihn anrufen ,

daß ihm ſeine Sduld vergeben und er brüderlich und freundlich wieder ange

nommen werde ! In der Zwidenzeit war der Kumpf der Gelehrten immer

heftiger und leidenſchaftlicher über diis Avenidmahl entbrannt. Chemnig be

gleitete Morlin nad Wittenberg (19. Januar 1557), um eine Schlichtung

des adiaptoriſtijd)en Streites anzubahnen ; der Verſud,mißlang. Im gleichen

Jahre wohnte er dem Wormſer Colloquium an , das zwar gleichfalls die Zwie

tradit der Theologen uidyt nur nicht bob , ſondern erweiterte, das aber dennoch

für Chenmig dadurch von Bedeutungwar, daß es ihm Gelegenheit bot, mit

den bedeutendſten Männern der evangeliſchen Kirdie , namentlich auch mit den

Süddeutſchen , Brenz und Sơnepf, in nähere Beziehung z11 treten . Zwar

wollte er ſich den Eiferern Flacius und Hefyuſen nicht unbedingt anſchließen ,

aber doc nalmer immer entſchiedener für reines und unverfälſchtes Lutherthum

Partei. Theils ſein lebendiger hiſtoriſder Sinn und ſeine hohe Ehrfurchtvor

Luther , theils ein ilin beſeelender myſtiſder Zug ließ ihn im Weſentlidien der

Abendmahlslelyre Luthers ſid ) zuwenden . Bei Veranlaſſung des Hardenberg'ichen

Handeld war Morlin vom Senat in Bremen als Vermittler zu Rathe gezogen

worden ; er trat gegen denſelben nicht ohne Heftigkeit aufund beſtimmte auch

Chemniß , entſdiedene Partei gegen Hardenberg zu nehmen . Zwar wurde

dieſer nicht in Perſon zu den Berathungen der zu der Beurtheilung Harden :

bergs verſammelten niederſädyſiſden Abgeordneten zi1gezogen ; er überſandte

aber der Verſammlung ein ſchriftlidies Gutachten 5) und trug dadurch zu dem

ſtrengen Edicte bei, welches am 6 . October 1561 in Bremen nach erfolgter

Abſeßung Hardenbergs gegen die ,,Sacramentſdwärmer und Widertäuffer"

erlaſſen wurde. In dem genannten Gutadyten eifert Chemnik gegen die Un

redlidfeit und das verdeckte Spiel der Kryptocalviniſten : Zwingli habe ſeinen

Irrthum dod ) offen getrieben , aud; die Züridyer ſeien ehrlich geweſen , als fie

die Wittenberger Concordienformel vom Jahre 1536 nicht angenommen hätten ;

aber die jebigen Sacramentirer verdeckten ihren Irrthum mit zweideutigen ,

täuſdenden Worten . Von Hardenberg laſje ſid , das Gleiche ſagen ,was Jre

näus von den Jrriehrern feiner Zeit geſagt habe, Fie wären gleich den Hända

lern falſcher Steine : wenn dieſe ihre Waare den unerfahrenen Käufern auf

dringen , bieten ſie dieſelbe nicht einfady zum Sehen aus, ſondern erlügen mit
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falſchem Geldblech eine Farbe, welche die Augen ſo täuſcht, daß die Fehler

nicht bemerkt werden . So mache es auch Hardenberg und die Anderen , deren

Emiſſär er ſei , er heuchle , verſtelle fich , verläumde, wende und drebe ſich in

ſeinen Säben ; aber ſobald man ihm ſcharf auf die Finger ſebe, ſei es nicht

ſchwer zu ſehen , daß er ſich ganznur zul der Zwingliſden Lehre bekenne. Darum

wolle er dem Zwingliſchen Wolf ſein Schafskleid ausziehen , damit jedermann

ſebe, wer er ſei. Hardenberg verrücke den ganzen Streitpunkt und fecitewider

Windmühlen , indem er den Lutheranern Lehren unterſchiebe, weldie dieſe nie

gehabt hätten ; die einzige Frage, um weldie ſich der Streit bewege, ſei dieſe :

ob im Abendmahl mit dem ſichtbaren Brod die SubſtanzdesKörpers Chriſti,

welcher für uns dahingegeben wurde, gegenwärtig da ſei, gereidyt und em

pfangen werde , oder ob die Subſtanz des für img geopferten Körpers Chriſti

alſo auf einen Ort des Himmels begrenzt ſei, daß die Sibſtanz des Körpers

Chriſti in Wirklichkeit nicht im Abendmahl zugegen ſeyn könne, ſondern nur

die Kraft und Wirkung eines abweſenden Körpers geiußert werde ? Das

Leftere behaupte Hardenberg und darum ſei ſeine Lehre zu verdammen .

Ausführlicher , mit großer Ruhe und eyegetiſder Sdyfirfe behandelte

Chemnitz das Dogma vom Alendmal in einer eigenen 1560 erſdienenen

und von Morlin befürworteten Schrift ). So ſtreng lutheriſch er and die

wahre und weſentlidie Gegenw .irt Chriſti im Sacrament bebauptet, ſo gründete

er dieſelbe doch nicht , wie eine Zeit lang Luther und ſpäter die Sdwäbiſden

Theologen gethan , auf die Allgegenwart der Menſdheit Chriſti, ſondern auf

die einfachen Worte der Einſebung. Genau wollte er zwiſchen den Fragen ,

was des Herrn Abendmahl nach Subſtanz und Weſen , undwas es nach Kraft

und Wirkung , Nuß und Frucht ſei, unterſchieden wiſſen , wie es zweierlei

ſei, von der Perſon und vom Amt Chriſti zu reden . Erſtere Frage ſei keine

unweſentliche, dem Glauben gleichgiltige, wofür ſie die Sacramentirer ausgeben

wollen , denn Paulus braudje gar barte, ſcharfe und (dyreckliche Worte , da er

ſage : Wer den Leib des Herrn nicht unterſdeidet, der iſſet und trinket ihm

Felber das Gericht, er iſt ſchuldig am Leib und Blut des Herrn. Solle aber

der Leib des Herrn unterſchieden werden , ſo müſſe man nothwendig vorher

rechten und gewiſſen Verſtand haben über die Worte : Das iſt mein Leib .

So ſei es wahrlich feine ungefährliche Disputation, mit den Worten des

Abendmahls ein ſolch Spiel treiben , daß fie Einer hiehin , der Andere auf

eineandere Meinung drehen und ziehen möge ; es feien in nicht Gänſefedern

oder taube Nüſſe , wenn man aus Gottes Wort die wahre Gegenwärtigfcit

des Leibs und Bluts Chriſti im Abendmahl vertheidige. Durch die Dispu

tation von der Ubiquität ſeien viel fromme Herzen betrübt und verwirrt, von

der Hauptſache auf unendlich unnöthige und ungewiſſe Fragen abgeführt

worden : ,,nun haben wir einen einfältigen , gewiffen Weg , daß wir von dem

Leib und Blut des Herrn Chrifti nichts Anderes lehren , halten und glauben

ſollen , ja auch nichtmehr wiſſen wollen , denn und Gottes Wort davon offen :
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hart. Denn wo das Licht unſerer Füße (d.xvon der 119. Pialın redet) und

in Glaubensíaden nicht vorleucitet, wenn wir gleic lang und viel disputiren ,

jo tappen wir im Finſtern ,und fann nid)t fehlen , wirmüſſen anſtoßen und

fallen . Nun íigt uns (Hottes Wort, wie Chriſtus nach ſeiner Menſchheit

empfangen , geboren , auf Erden gewandelt, gefreuzigt, begraben , auferſtan :

den , mit einer Wolfe gen Himmel genommen rei, von dannen er in den Wol

fen wiederum fommen wird am jüngſten Tage, und daß mittlerzeit, bis er

alſo ſichtlicher Weiſe zum Geridit kommen wird , ſein Leib und Blut mit

Brod und Wein im Abendmahl gegenwärtig'gereidit und empfangen werde;

davon fönnen wir mit gewiffem beſtändigem Grunde reden , predigen und

lehren . Wenn aber jemand weiter willdisputiren und fragen von Holz, Stein

11. ſ. w . ob auch darin Chriſtus Leib und Blut ſei : weil wir davon nichts

Ausdrückliches in Gottes Wort haben , Fiebet und verſtebet ein jeder einfältiger

Chriſt wohl, wird und wie mit dieſer Frage zu handeln ſei nach der Lehr

Puli von unnöthigen und unendlichen Fragen ." Cheminiß unterſcheidet ein

drcifadies Eſſen im Abendmahl, das phyſiide Eſſen des Brods, was auf

leiblidie natürliche Weiſe geſchehe , 018 ſacramentale Eſſen , weldies Luther

leiblich und mündlich Eſſen heiße, und das geiſtlicie Eſſen mit dem Herzen

durch rechten Glauben . In Betreff des ſacramentlichen lſens ſchreibt er :

,, Weil die Vernunft von feinem andern mündlidien Eſſen weiß denn dem

phyſiſchen , ſind die Capernaiter , da ſie hörten , Chriſtus wollte ſein Fleiſch zu

eſſen geben , auf ſoldie grobe Fleiſd,ſidie Gedanken gefallen , als würde er etliche

Stücke von ſeinem Leibe abídneiden und alſo ill eſſen geben , wie man ein

Stück Rindfleiſch auffriſſet ; ſie ſind aber vom Herrn Chriſto darüber bart

geſtraft worden . Es gibt auch ein anderes (Eſſen des Leibs, da mit dem

Mund im Sacrament facramentsweiſe der Leib Chriſti empfangen und ge

gelſen wird , nicht allein von Würdigen , ſondern auch von Unwürdigen . Wie

aber alſo mündlich im Sacrament der Leibs Chriſti gegeſſen werde , fönnen

wir ſo eigentlich, wie von dem natürliden lien des Brods geſagt iſt , nidit

zeigen , und daſſelbige aus der liriadien , weil sacramentalis unio , wie der

Leit Chriſti mit dem Vrod im Allendmahl vercinint und gegenwärtig ſei, ein

(Sieheimniß iſt, welches mir in dieſem Leben nicht begreifen fönnen . So viel

aber in dieſer unſerer angeborenen Finſterniß durch den Spiegel des göttlichen

Wortsishie zi1 wiſſen gegeben iſt, hab id) 118 derer Schriften , weldie dieſe

Frage gründlichund fleißig gehandelt, in eine furie Summa zuſammengezogen .

Und erſtlich negative iſt leicht und flar davon zul reden , nemlich , wenn der

Leib Cbriſti mündlich im Sacrament empfangen und gegeſſen wird , geldiehts

nicht ſichtlicher, empfindlidyer Weiſe, denn die Hegenwärtigkeitdes Leibs Cbriſti

im Abendmahl iſt nicht irdiſdier, natürlidier oder begreiflidyer Weiſe, nud wird

in demielbigen lien der Leib Cbriſtinidit zerriſſen und zerbiſjen oder zerflei :

idyet mit den Zilveni, nicht mit dem Mund zerfauet , läßt ſich auch nicht ver

wandeln in Fleiſch und Blut, wie andere Speiſe. Denn die Schrift ſagt: der
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Tod wird über ihn nicht mehr herrſchen ; item : er wird die Verweſung nicht

ſeben . Zumu Andern wenn man affirmative davon reden will, farm min feinen

gewiſſeren einfältigeren Grund davon nebmen , denn aus der Lehre von der

(Gegenwärtigfeit und Vereinigung des Leibound Bluts Chriſti mit dem Brod

und Wein , weil die wahre Gegenwärtigkeit des Leibs Cbriſti bei oder nebent

dem Brod im Abendmahl in den Worten der Einſebung gegründet iſt. Wenn

nun im Abendmahl der Mund das Brod nimmt, ſo iſſet er nit cin genieines

Brod, ſondern das Brod, mit weldem wahrhaftig und weſentlid, gegenwärtig

iſt und zu eſſen gegeben wird der Leib Chriſti. Wie nun Unio nicht iſt phy

sica , uljo iſſet auch der Mund den Leiby Chriſti nid)t auf ſoldie natürliche

leibliche Weiſe wie das Brod , und gleichwohl empfület und iſſet der Mund

wayrhaftiglich den Leib Cyriſti. Hieraus folget flürlich , daß diejenigen , ſo

dieß Sacramentnebmen und eſſen , den Leib und das Blut Chriſti, welche

wahrhaftig und weſenilid ) gegenwärtig und mit Brod und Wein dem Mund

gereicht werden , empfaben , alſo daß durch ſolch Nelyinen undEſſen der Leib

des Herrn nidyt allein nach ſeiner Kraft und Wirkung , ſondern aucy nad

ſeinem Wejou vereiniget werden , nidtallein mit dem Herzen , Geiſt oder Seele

durch den Glauben , ſondern auch mit dem Leibe, Fleiſch und Blut derer , jo

dieß Sacrament genießen , und daſſelbige nit alio , daß es ſei eine vergänglide

Speiſe des Bandies , ſondern ein bimmliſậy Eſſen den Gläubigen zum ewigen

Leben , den Unwürdigen aber zum Gericht. Wie aber und auf was Weiſe

ſolches alles geſchebe und zugebe, weiß der allein , der dieſes Gebeinuiß einge

ſeßt und verordnet hat, wir aber fönnend und ſollens in dieſem Leben weder

mit Gedanken nod;mit Worten ausdenken oder ausreden ."

• Ueber dem Streit mit den Kryptocalviniſten überſab Chemnitz nicht die

Gefabr , welche dein Proteſtantismus von den neu aufgetretenen Vorfämpfern

der papiſtiſden Religion , den Jeſuiten drobe. Er ſudyte Fürſten und

Theologen die Augen zi1 öffnen durd ) ſeine im Jabir 1562 erſchienene Schrift :

Theologiae Jesuitarum praecipua capita , in weldier er mit unerbittlicher

Schärfe der Kritif die Lehre der Jeſuiten geißelt. Die Sdyrift war bervor

gerufen durd ) eine in Köln und Leipzig veröffentlichte Jeſuitenſdyrift, weldie

ſidh die Aufgabe geſtellt hatte , die anſtößigſten römiſchen Lehren auf die

Spiße zu treiben . Chemnitz erklärt im Vorwort feiner Gegenantwort :

Irrigeres und Sdyändlideres főrinc nid t erdacht werden , als dieſe Jeſuiten : -

ſchrift vorbringe ; einer eigentlidyen Widerlegung adyte er ſie darum auch

nichtwürdig ; ſeine Abſidit ſei nur, das Auge derer zu ſdärfen , weldie nicht

ſeben wollten ,welche Gefahr dem Proteſtantismus von Seiten des Jeſuitens

ordens drobe, denn dieſer ſinne auf nidyts als auf Vernichtung des Protes

ſtantismus. Derſelbe ſei eine vom Pabſte geſtiftete Sefte, eine Faktion

und Conſpiration zum Untergang des Proteſtantismus. Die Jeſuiten

waren über die Enthüllungen , welche Chemnitz gab , nicht wenig betroffen ;

je größeren Eindruck die nädyterne und überzeugende Spradie der Wahrheit
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aus der Feder Chemniß gemađít batte, deſto weniger konnten fie idyweigen .

Einige Jahre darauf ſchrieb , wie er angibt, auf Dringen der Väter der

tridentiniſdien Kirchenverſammlung , Andradius, einer der vornehmſten

Theologen des Concils , ein größeres Werf als Gegenſchrift unter dem Titel :

libri orthodoxarum expositionum de controversis religionis capitibus.

Chemniß erhielt zu gleider Zeit die Særift des Andradius und die Beſchlüſſe

des tridentiniſchen Concils, und ſo ſdyien ihm darin ein göttlicher Wink zu

liegen , daß er die nöthig erſcheinende Antwort auf des Andradius Schrift

nicht ſowohl gegen dieſen Sopbiſten richten , ſondern eine ſelbſtändige Prü

fung der Decrete des Concils ſelbſt unternehmen ſollte. Auf dieſe Weiſe

unternahm Chemniß das ſdyriftſtelleriſdie Hauptwerk ſeines Lebens , die reifſte

und herrlichſte Schöpfung ſeines Geiſtes , das claſſiſche, bis auf den heutigen

Tag noch unübertroffene Buch : Prüfung der Kirchenverſammlung

zu Trient?). Das föſtliche Werf trat allmählig ans Licht : im Jahr 1566

erſchien der erſte Theil , gewidmet dem Herzog Albrecht von Preußen mit

folgendem Schreiben vom Mai 1566 6) : „ Id weiß , daß E . D . in ihrer

ausgezeichneten Frömmigkeit vornehmlich an gebührenden Dienſten einer aus

dem Herzen fließenden Dankbarkeit Gefallen findet. Weil es mir nun ſchon

vor mehreren Jahren zu Theil ward (was ich für ein großes Glüd balte),

mich der Gewogenheit E. D . erfreuen zu fönnen , als ich mich in der äußerſt

lehrreichen Bibliothek E . D . nidyt ohne Vortheil für meine Studien (wie ich

jeßt nod; täglid ) merke) befand, und ich auch abweſend die Wohlthätigkeit

E . D . empfunden , ſo habe id ; oft daran gedacht , wie ich einen ſichtbaren

Beweis davon an den Tag legen fönnte , daß ich das Andenken an die Wohls

thaten E. D . mit der geziemenden Ehrerbietung eines dankbaren und erfennt

lidien Herzens immerdar feſthalte und bewahre. Es hatte ſich nun zwar

meinen geringen Kräften keine ſolche Gelegenheit dargeboten . Jegt indeſſen ,

da ich aus gewiſſen Gründen eine Prüfung der Decrete des Tridentiner

Conciliumsnach den Ausſprüchen der Sdrift und nady den Zeugniſſen des

wahrhaften Alterthums anſtellen mußte, habe id , geglaubt , auf dieſe Weiſe

ein Kennzeidien meines Dankes und meiner Verehrung gegen E . D . an den

Tag legen zu fönnen und zu müſſen , da id wohl weiß , daß ſolche literāriſde

Arbeiten , die ſich die Aufklärung der Lehre der Kirche und die Widerlegung

der Widerſadier der Wahrheit zum Ziele ſeßen , 6 . D . immer werth und au

genehm geweſen ſind. Weil ich alſo in dieſer Sache durch Zuſammenſtellung

der Zeugniſſe der älteren und noch reineren Zeit mit redlichem Eifer und

auch mit nicht geringer Mühe und Fleiß gearbeitet habe, ſo glaubte id ), es

werde E . D . nicht unangenehm ſeyn , wenn das Werf namentlich E . D . ge

widmet werde. Wie das Werf aber auch ſein mag, ich ſende ed E . D .mit

der demüthigen und dringenden Bitte , E . D .möge die Arbeit, die ich für

eine Schuld meiner Dankbarkeit anſebe, in gnädiger Geſinnung annehmen

und mit gefälligem Auge zu beachten geruben , denn es wird dieſes gleidſam

8. D . mit sein Tag legen per dara
n

ges
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ein öffentliches Befenntniß ſeyn , was E. D . von den Decreten der Tridens

tiner Synode halten . Wenn ich erfalren ſollte,daß dieſe meine Unterſudungen

nach dem ſo weiſen und ſcharfen Urtheil E . D . nicht gemißbilligt worden

ſind, ſo wird mic meine Arbeit nicht gereuen , und es wird für meine Stu

dien ein nicht geringer Sporn ſeyn , in dieſer Art von Arbeiten , die ihre

eigenen Sdwierigkeiten haben , fortzufabren ." Den ſchon im folgenden Jalir

erſcheinenden zweiten Theil wollte Chemnitz dem Herzog Julius von Braun

ſoweig widmen , dieſer ſchlug es aber aus , aus Pietūtsrückſichten gegen

ſeinen fatholijden Vater." Der dritte und vierte Theil erſchienen in den

Jahren 1572 und 1573, ſo daß das Werf ein Reſultat faſt zehnjährigen

Fleißes und tief eindringenden Sdyarfjinnes iſt. Trefflich mußte Chemnik

ſeine umfaſſende Beleſenbeit und gründlidie Gelehrſamfeit , um aus der

Sdrift und den Kirdenvätern auf's Eingeliendſte die römiiden Lelyren als

neuernde Abweidungen von der alten Kirde und der Sdyrift zu widerlegen

und die Urſprünglichkeit und das Alterthum der evangelijden Lehre vom

Heil zu beweiſen . Das Budy batte einen überaus großen Erfoly : nichtnur

wurdees häufig neu aufgelegt und im Jahre 1576 von Georg Nigrinus in8

Deutſche überſeßt, um es audy den Laien zugänglidi zu madyen : ſondern

durch das Studium deſſelben ſollen viele fatholiſdie Theologen , ſelbſt Jeſuis

ten , zur evangeliſchen Ueberzeugung geführt worden ſeyn ; jedenfalls hat es

ſich auch bei Gegnern hobe Adytnng erzwungen und das proteſtantiſche Bes

wußtſeyn wie faum ein anderes Werf jener Zeit gefräftigt und gegründet.

Dazu trug neben der hiſtoriſchen Gründlichyfeit und ſidyeren Sdylagfertigkeit,

welche das Werk auszeichnen , die Einfadiheit, Klarheit und taftvolle Mäßi

gung der Darſtellung weſentlich bei. Höchſt unbedeutendwar die Entgegnung,

welde Andradius darauf zu ſdireiben unternahm ").

Dieſes Werf hatte von ſeinem Erſdreinen an den Ruf Chemnit ' als

eines der bedeutendſten Gelelirten der evangeliſchen Kirche gegründet , und

verſchiedene Nufe,weldie an den Coadjutor ergingen , waren die Folge. Im

Jahr 1565 erforderte ihn der Nath der Stadt Halle zum Pfarrherrn :

Chemniß lehnte ab , ſtellte aber auf ihr Begehren ein Gutachten über die

Artikel der Ritterſchaft, auch der Städte des Stifts Magdeburg in Betreff

der beabſichtigten Reformation deſſelben . Chemniß führte den Auftrag zu ſo

allgemeiner Zufriedenheit aus , daß ihm dafür ein Ehrengeſchenk von hundert

Thalern überſandt wurde. Im folgenden Jahre wurde er nach Göttingen

zur Inſpection der Kirchen berufen , aber auch dieſen vortheilhaften Ruf

lehnte er auf Bitten des Braunſdweiger Raths ab. Verlockend war der

Ruf nach Königsberg , weldier an Chemniß und Morlin gleichzeitig im

Jahre 1566 erging. Herzog Albrecht wünſchte in ſeinem hohen Alter vor

ſeinem wahrſcheinlich baldigen Abidyeiden eine feſtere Ordnung in Lehre und

Gebräuchen für die durd die Nachwehen des Oſiandriſchen Streites noch

immer zerriſſene Kirche ſeines Landes zu entwerfen , und hatte ſein Augen
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mert auf die Vorſteber der Braunſdyweigiſchen Gemeinde geworfen . Am

30. November 1566 erließ er folgendes Sdyreiben an Chemniß 19) : ,,Nad):

dem in dieſen gefährlidhen Zeiten uns zur Erhaltung der reinen Lehre Chriſti

und zu Abwendung allerlei irriger Secten , mit welden unſer Fürſtenthum

zum Theil benachbart iſt, an ſoldien Perſonen , die zu demſelben hohen Werk

nüblid ) zu gebrauden ſind, allerleiMangel einfällt,wir aber euere Perſon nicht

allein derwahren , reinen Religion zugethan wiſſen , ſondern auch aus euren

Schriften eure von Gott verliehene Gejdidlichkeit zu Widerlegung der falſchen

und abgöttiſchen Lehre derinaßen gerichtet und fundirt befinden , daß dieſelbe in

dem Kirdyenregiment vor andern nüblich und vortrefflich zu gebrauchen iſt, ſo

haben wir demnady nidyt unterlaſſen fönnen , ſowohl wegen eures von Gott

reidylich begabten Verſtandes , als aud wegen unſerer je und allwege zu eud)

getragenen gnädigen Gewogenheit euch mit dieſem unſerem Schreiben zu er

ſuchen und ordentlider Weiſe an uns zu berufen . Wiewohl wir wiſſen , daß

ihr gottlob dortiges Orts mit einem guten Dienſt, ſtattlichem Unterhalt

und reidiem Auskommen verſehen ſeid , ſo ſinnen wir doc ) an euch mit be

ſonderen hohen Gnaden , ihr wollet um der Ehre Chriſti willen und uns in

dieſem unſerem betagten Alter (da wir cure Perſon gerne um und bei uns

wiſſen wollten ) zu gnädigem Gefallen euch dieſe von Gott alſo auserſehene

Vocation williglich angelegen ſeyn laſſen und bei uns in Dienſte eintreten .

Wir wollen eud, zu einem ſolchen Amte gebrauchen , welches eud, rühmlich

und ehrenvoll ſeyn ſoll, und end) aud) einen Unterhalt verordnen und reichen

laſſen , woraus ihr nicht allein unſere Gnade ſpüren , ſondern audy ein gutes

und danknehmendes Gefallen haben werdet, der unbezweifelten Zuverſicht,

weil wir eure Perſon nidyt allein in der Zeit eures Dienſtes bei uns mit

aller Gnade geliebt, ſondern audy hernad, in eneren Studien in gnädigem

Andenken gehabt und euch Gott nun die GeſJidlid)feit verliehen hat, daß

ilyr uns und unſern Landen und Leuten in dieſer Vocation hoch und viel

mehr nocy als vorbin dienen könnt, ihr werdet euch zu dieſem unſerem Bes

gehren um ſo viel williger bezeigen und euch förderlich und unabídhlägig bei

uns einſtellen ;" Allein der Rath Braunſchweigs wollte Morlin und Chem

niß nicht miſſen und ſdyrieb dem Herzog ab, indem er (28. December 1566)

ſeinen beiden Kirchenvorſtebern das folgende rühmliche Zeugniß ausſtellte :

„ Was die Vocation der ehrwürdigen und hochgelehrten Dr. Joachim Morling

und M . Martin Chemnikens anbetrifft, ſo müſſen wir erſilid , befennen , daß

wir von ihren Perſonen nie anders gehört, als daß ſie bei der erkannten

Wahrbeit und der reinen Lehre des göttlichen Worts ftandbaft beharrt und

den Widerſachern und Schwärmern das Maul zu ſtopfen ſich mit Predigen

und Sdyreiben zum höchſten beſliſſen haben , audy hier an dieſem Orte die

Diener des göttlidien Worts und die ganze chriſtlidie Gemeine in ſolder berr

lichen Einigkeit erbalten und den Widerſprechern alſo gewehrt , daß wir es

der göttlichen Barmherzigkeit nimmer genugiam danfen fönnen . Wir haben
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E . F. G .und der Kirche in Preuſſen gleichergeſtalt ihre treuen Dienſte zu leiſten .

Weil aber Gott durch ihren Dienſt allhier ſo große Wohlfahrt und Gnade

verlieben , lo tragen wir unſere8 Tbeileg um ſo mehr Bedenken , dieſe unſere

Kirche und Gemeine foldşer heilſamen Lehre leichtlich zu berauben , achten auch

dafür, wir können ihrer ohne beſorgliche Gefahr und ohne Verurſachung des

göttlichen Zorns nicht wohl entbehren , ſonderlich weil es fich alſo anſehen

läßt , als wenn allhier in dieſem und anderen anliegenden Landen und Fürſten

thümern auch allerband Aenderungen vorfallen könnten , worin man ſoldier

ſtandhaften und gelehrten Leute zum hödyſten bedürfen würde. Sollten wir

nun dieſelben von und laſſen und bei ihrem Abweſen von dem liftigen Feinde,

dem Satan , dermaßen hintergangen werden , daß die Einigkeit der Lebre

nicht erhalten würde, ſondern etwan das Unfraut der Corruptelen oder andere

Verführerei auch einſdlieche und Wurzeln repte , ſo wüßten wir nicht , wie wir

ps gegen Gott und unſere Gemeine verantworten könnten .“ Der Herzog ließ

ſich bierdurch nicht abſchreden und ſtellte in einem Schreiben vom 31 . Januar

1567 dem Rathe Braunſdweige vor, daß das Kirchenweſen ihrer Stadt doch

ſchon im beſten und geordnetſten Zuſtande ſei und 18 dem Rathe auch viel

leichter werden müßte, gelebrte und tüchtige Leute an ſeine Kirche zu bekommen ,

als ihm in dem weitgelegenen Preußen , zumal da dieſes Fürſtenthum wegen einis

ger benachbarter påbſtiſcher und anderer Secten in nicht geringer Gefahr

ſtehe. Der Rath , um dem Herzog ſeinen guten Willen zu zeigen , geſtattete

nun (5. März), daß fich Morlin und Chemniß etwa ein Vierteljahr nach

Preußen begeben dürften , um dem Herzog in Anordnung ſeines Kircherweſeng

zu dienen . Beide Theologen trafen im April 1567 in Königsberg ein , vom

Sherzog auf's freundlichſte empfangen . Durch ihre vereinte Bemübung fam

das ſogenannte Corpusdoctrinae Prutenicum zu Stande, wodurch

an die Stelle der im Jahre 1558 eingeführten , nachmals aber durch Beidluß

der Stände abgeſchafften Kirchenordnung eine neue geſtellt wurde. Dicſe

war im Grunde nur eine Wiederholung der in den älteren ſymboliſchen Bü

chern niedergelegten Lehrartikelmit ſcarf betonter Zurückweiſung des Dſian

drismus. Sie erſchien unter dem Titel : ,,Repetitio corporis doctrinae pru

lenici oder Wiederholung der Summa und Inhalt der rechten allgemeinen

chriſtliden Kitchenlebre , zum Zeugniß einträchtiger , beſtändiger Befenntniß

wider allerlei Corruptelen , Rotten und Secten , ſo hin und wieder unter dem

Scheindedel der Augsburgiſchen Confeſſion die Kirchen zerrütten .“ Siewurde

am 7 . Juni 1567 öffentlich von dem Herzog und den Landſtänden anerkannt.

Der Herzog gab fich alle Mühe, die beiden ihm unentbehrlich dünfenden

Männer zum Bleiben zu bewegen : er bot Chemnißen die einträgliche

Pfarrſtelle an der Domfirche, Morlin das Samländiſche Bisthum an ; aber

beide eradyteten ſich durch den Rath zu Braunſchweig gebunden , und der

Herzog entließ ſte geehrt und beſchenft. Allein ſchon im Auguſt 1567 erneuerte

Preiſel, Chemnik .
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der Herzog ſeine Bitte an Braunſchweig um Abtretung beider Theologen ,

unterſtüßt von einem Geſuch der ganzen Landſchaft oder der Stände Preu

Bens. Nach langen Unterhandlungen willigte endlich der Rath ein , Morlin

zu entlaſſen , vorausgeſeßt, daß Chemniß verſpreche, die Superintendenz zu

übernehmen . Dieſer erbat fich Bedenfzeit und erſuchte die Paſtoren , das

Voll in allen Kirchen zu vermahnen , daß ſie dieſe Sache in gemeinem Gebet

dem lieben Gott treulich und fleißig befehlen wollten . In den folgenden Tagen

wurde hart in Chemnik gedrungen , er möchte nicht länger Gottes Willen

widerſtreben , welcher nad fleißiger Anrufung durch ordentliche Mittel genugs

ſam erflärt ſei. ,, Da ," ſagt Chemniß , wie ich nidyt habe vorüber gekonnt,

ſondern habemüſſen erkennen , daß es ſei eine geſebliche Berufung und ordent

lidie Erklärung göttlichen Willens, babe ich nicht gewußt über die dritte Bitte

im Vaterunſer herüber zu ſpringen , auch habe ich nicht ſollen unſerem Herrgott

mit meinen Berufungen allzu flug vor feyn ; habe es aber alsbald daneben an.

gezeigt, weil wir ja allerſeits gern wollten , daß es möchte glüdlich ſeyn , und

wir nun die Erklärung göttlichen Willens hätten , ſo wollte die Nothdurft

erfordern , daß wir uns von allen Seiten alſo gegen einander erkläreten , als

die wir gern fäben und wollten , daß dieſes nach Gottes Wort, Befehl und

Willen möchte angefangen , vollzogen und geführt werden : dann alſo fönnten

wir mit Wahrheit ſagen , daß es in Gottes Namen wäre angefangen , hätten

uns defto freudiger zu getröſten , daß der treue fromme Sott mit ſeinem Geift

und Segen in allen Gnaden dabei würde ſeyn.“

Der Superintendent in Braunſchweig .

Ebe Chemniß die neue ihm dringend angebotene Stelle annabm , legte

er dein Miniſterio, dem Rath und den Kaſtenherren einige Bedingungen vor,

mit deren Gewährung er allein mit Freudigkeit die Uebernahme des neuen

einflußreichen Amtes zuſagte 11). Von ſeinen Amtsbrüdern forderte er,

daß ſie nicht nur affirmative aus einem Geift, Herz und Mund nach dem

Corpus doctrinae predigten und lehrten , ſondern auch in nöthigen Strei.

ten einhellig und beſtändig wider die Corruptelen ſtritten : ,,daß nicht

Giner die Corruptelas verdamme, der Andere dazu ſchwiege oder dieſelbigen

zu entſchuldigen und beſchönen ſich unterſtünde, auch nicht anders im Collos

quio und darnach anders privatim bei anderen Leuten davon rede ; e$ müßte

auch das gehalten werden , daß nicht Jeder für fich neue und fremde Redes

formeln ibin fürnähme und einführte, ſondern daß wir uns befleißigen , bei

einerlei Lebre auch einerlei gleichförmige Art und Weiſe zu reden zu gebrauchen .
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Da aber in dieſen Stücken die Lehre belangend bei einem oder Mehrerent

Mängel , Fehl und Beiſorge würde vorfallen , daß ich fraft meines Amte neben

dem Colloquio darin zu reden und was die Nothdurft erfordern würde, zu

thun möchte haben ." Das Colloquium ſolle, wie bieber geſchehen , flets ges

halten und fleißig von allen Paſtoribus beſucht werden ; auch ſolle nicht ges

ſtattet werden , von den öffentlichen Berathungen fich abzuſondern , auch nicht

Nebencolloquia zu balten ; wie denn er ganz bedacht ſei, mit ſeinen Collegen

alles gemeinſchaftlich zu berathen : ,,daß wir alſo für einen Mann ſtehen ,

Einer dem Andern die Hand biete , das Colloquium den Superintendenten

nicht allein ſteben laſſe, und wiederum der Superattendens bei und über dem

Colloquio treulich hielte.“ Dem Superattendenten ſollte es unbenommen

bleiben , wo er an einem oder mehreren ſeiner Amtsbrüder Mangel finde oder

Sorge trage wegen Amts oder Lebens, privatim oder vor dem ganzen Collo

quio , gelind oder mit dem gebührenden Ernſt davon zu handeln , während

er gern geſtatte , daß Einer , der ſich bedünken ließe, es wäre ihm Unrecht ges

ſchehen , ſich an das Erkenntniß des Colloquiiwende , und er auch ſelbft nidhts

dagegen habe, falls die Brüder an ſeiner Perſon , Amt oder Leben Mangel

und Fehl befinden ſollten , daß ſolches mit ihm geredet werde: ,,denn alſo

würden wir durch Gottes Gnade die Kirche recht bauen , wenn wir in unſerem

Colloquio nicht allein von anderer Leut Mängel reden , ſondern auch unter

und ſelbſt, wag zur Beſſerung nöthig würde ſeyn , inquiriren würden . Daß

man mich hoch halten ſollte , begehre ich nicht; allein daß gleichwohl das Amt

nicht fönnte recht geführt werden , wenn die Brüder ihrem Superintendenten

die ſchuldige Ehre und Gehorſam nicht präſtiren wollten ." — Vom Rath

forderte Chemniß 1) die Erklärung, daß derſelbige die Prediger bei dem

Corpus doctrinae ungeturbirt bleiben und ſie dabei reine und geſunde Lehre

nach Nothdurft der Kirchen vertragen laſſe und alle irrige und widerwärtige

Dpinionen , ſoviel zur Warnung und Erbauung der Kirchen nothſeyn würde,

ſtrafen und verdammen ; ebenſo für den Fall , daß ein neues Interim entſtehen

follte, daß der Rath die Prediger von dein Corpus doctrinae nicht abdringen ,

auch ihnen nicht anmuthen wolle Stillſchweigen oder Temporiſiren , ſondern

daß zur Zeit der Verfolgung dem Miniſterio frei und ungehindert möchte

geſtattet werden , die reine Lehre wider falſche zu ſchüßen ; 2) folle der Rath

fie das Miniſterium nach Gottes Wort und Befehl ohne Eingriff führen laſſen ,

nicht allein was das Lehramt, ſondern auch was das Strafamt betreffe ; nicht

als ob der Rath die Geiſtlichen ſollte machen und handeln laſſen , wie ſie

wollten , und als ob chriftliche Obrigkeit nichtMacht hätte, zu Rede zu feßen :

denn daswäre eine rechte papiſtiſche Tyrannei; ſondern falls ein Rath meinte,

ſeine Paftoren giengen mit ihrem Amt nicht richtig um , es geſchehe darin zu

viel oder zu wenig , habe der Nath Fug , Recht und Macht, mit ihnen zu

reden , nur daß es freundlich und ohne Bitterfeit geſchehe, und daß der Rath

ihren Bericht auch hören wolle, und falls ſie aus Gottes Wort guten Grund

3 *
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anzeigen fönnten , daß man ſie dabei unbetrübt und ungehindert wolle bleiben

und gewähren laſſen . Die Stadt habe früher auch einen Superintendenten

gehabt mit dem Vornamen Martin , nemlich den frommen Görlik ; da

man aber an ihm gemerkt, daß der gute Mann nid)t allewege ein Löwenherz

gehabt, wo etwas zu verantworten geweſen , babe man ihn oft jämmerlid

und erbärmlich mit vittern umd böſen Worten ausgepanßerfeget; wollte man

es mit ihm auch alſo batten , ſo wäre beſſer, man ließe ihn jeßt ſofort ab

ziehen . Wenn die Obrigkeit geſtraft werden müſſe über etwas , das noch nicht

ruchbar ſei, wäre es immer beſſer , dieſes privatim zu thun oder vorher dar

über im Generalcolloquio mit den faſtenherren zu beratyſdlagen ; aber öffent

liche Sünden müßten auch öffentlid , geſtraft werden , es betreffe kleine Band

oder großen Hans, Obrigkeit oder Unterthanen ; es ſolle das der Rath nicht

alſo aufnehnien , als geldebe ſolches ſeinem Amt und Perſonen zur Verflei

nerung : ,,denn dieweil Ovrigkeit ein idwer Amtträgt , darin leicht etwas ver

ſeben und verſäumt fann werden , hat unſer Herr Gott allezeit den Königen

die Propheten zugeordnet, daß dieſelbigen aus Gottes Wort die Obrigkeit

ibres Amtes vermahnen und ſtrafen ſollten ; ſo könnte audy chriſtliche Obrig.

feit ihres Sdywerts zu ſtrafen mit mehr Freudigkeit und Autorität gebrauchen,

wenn Gott ihnen durch ſein Wort das Schwert ſelbſt umgürtete ; es würden

aud) die Unterthanen mitmehrGeduld und Gehorſam in ihrer Ovrigkeit Strafe

fic ergeben , wenn ſie hören , daß Gott durd ſein Wort die Obrigkeit darum

anſpricht und ſtraft. Alſo adytete id), daß durd Gottes Gnade in dieſer

löblichen Gemeindebleiben und erhalten möchtewerden Pax in choro et in foro,

wie der alte Herr Syndicus pflegt zu ſagen.“ 3) Daß der Rath die Kirchendis

ciplin nidyt wolle bindern, ſondern fördern helfen , weil der Bindeſchlüſſel ein

nöthig Stück und Theildes Miniſterii ſei, olinewelchen dieſes nicht recht geführt

werden fönne. Man möge ibn aber redit verſtehen ,was er mit der Disciplin

meine, denn der Papſt babemit ſeinem gottloſen Bannen dieſes Stück ſo ver

dächtig gemacht, daß wenn man nur der Kircendisciplin gedenke, bald ein jeder

auffahre und Idreie : Das iſt der alte Bann , da wird nichts Gutes aus

werden . Er wiſſe wohl, daß, wie Luther (dreibe , ſolenne Gycommunication

mit Bewilligung der gläubigen Gemeinde über öffentlid;c Laſter gefällt werden

ſolle , und bitte darum ein Conſiſtorium zu errichten . Jeßt rede er aber nur

von der bisher in der Kirdegebräudlichen Disciplin : ,, Nemlich wenn jemand

der Predigt ſich enthält, der Sacrament nicht gebraucht, oder ſonſt in öffent

lichen Laſtern lebt, daß die Paſtores denſelbigen beſchicken , zu ſich fordern ,

mit ihm ernſtlich aus Gottes Wort reden , vermahnen , ſtrafen zur Beſſerung.

Denn was ſolches zur Erbauung Gutes thue, wenn man nicht allein Sünde

löſt, ſondern wo es Noth iſt, Sünde bindet, erfahren wir täglich in vielen

Gyempeln . Item wann ein Solcher zur Beidit kommt, daß ihn ein Paſtor ,

allein nicht aufnehme, fondern die Gullegä ſämmtlich nach Nothdurft

mit ihm reden oder zurid an den Superintendenten oder an das Colloquiuin
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referiren , und nachdem ſie es befinden , denſelben zum Sacrament zulaffen

oder abweiſen . Jtem , daß man ſolche Perſonen nicht läſſet zur Taufe ſtehen ,

die Braut führen oder bei andern driſtlichen Werfen jevnt , ſo in der Ge

meine Gottes öffentlich verrichtet werden ; item , daß auch ſolden Perſonen ,

und die in zweien Fabren zlır (Gommunion nid )t geweſen , dit geſtattet

werde, daß fie solenniter zu Grabe beſtätiget werden mit Singen , mit

Läuten . Fürnehmlich aber wäre bei uns dieß ein großer irgerlicher Man

gel mit denen , welche mit öffentlidien Laftern , a18 Mord und Ehebruch

die Kirche geärgert : wann dieſelben nur civiliter vertragen ſind, ſo fragen

fie weder nach Gott oder nach der Kirchen , bleiben alio die scelera auf

der ganzen Kirche liegen , wann dieſelbe nicht das Jbre dabei thut. Auch

will Gott die Sünde nicht vergeben , wo nidit die Verſöhnung vorhergebet.

Fromme Chriſten ärgern ſich daran , wenn ſie ſolche ſehen unter der Gemeine

Gottes geben , die da mit der Kirdye nocy nidit verſöhnt find ; Andere werden

dadurch in ihrem böſen Vorſatz geſtärfet, und die gefallene Perſonen ſelbſt

kommen alſo zu feiner wahrhaftigen Buiße, ſondern Fallen immer aus einer

Sünde in die andere. .. . Wirwollen und befleißigen , die Disciplin recht nach

Gottes Wort zu der Kircien Erbauung z11 führen , und wollen foldes nicht

einmengen in der Obrigkeit Amt,ſondern bitten , daß unſere Obrigfeit in dem

uns nicht hindern , ſondern förderlid ) ſeyn wolle; denn wo ſonſtunſere Zuhörer

vermerfen werden , daß unſere Obrigkeit mit der Kirdjendisciplin nicht zufrie

den , was daraus vor Verachtung unſeres Miniſterii erfolgen würde, dürfte

nicht viel Disputirens." 4 ) Solle der Rath ülser Erhaltung des Colloquiums,

woran die gottſelige Einigkeit der ganzen Stadt gelegen ſei, halten , die Per

ſonen des Colloquii mit ihrem Amt ebren und ſchüißen , feinen Prediger ohne

Conſens des Colloquii berufen , feinen annehmen , bevor ſich das Colloquium

nach Notidurft in Betreff der Lehre heredet, und ohne deſſen Vorwiſſen feinen

beurlauben oder ſeines Amts entlaſſen . Spürte der Ratly an cinen Prediger

Mangel, ſelle man ſich damit nidyt umtragen , ſondern es dein Superinten

denten zur Beſſerung anzeigen . 5 )Weil dyriſtliche Sculen zur Kirche gehörten ,

müßte die Schulinſpection bei den Superintendenten und Colloquio fern und

bleiben , ſo daß die Sduldienser mit Vorwiſſen des Erſteren beſtellt und ans

genommen würden , „ Qufdaß nicht Perſonen , ſo mit phanaticis opinionibus

beſchmeiſſet, oder ſonſt ärgerlichen Lebens, ill den Spuldienſten angenommen

oder in denſelbigen möchten geduldet werden . Desgleichen müßte auch mit

andern Kirchendienern , als Opperleuten , Organiſten gehalten werden , daß

derſelben Annehmung und Entuirlaubung möge mit Rath und Vorwiſſen der

Paſtoren geſchehen , und dieſelbigen zur Ebrerbietung und zum Gehorſam

gegen die Geiſtlicyen angehalten , oder da ſie denen ſich widerſehen , im Amte

nicht geduldet werden . Verſebe mich , meine Herren würden , wie bisher ge

ſchehen , die Sculen helfen erhalten und fürders die Aemter nad Nothdurft

beſtellen , die Viſitationen alle balb Jahr halten , wollten mir auch mit allen
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dazu helfen : da das ſicherſte Zeichen einer wohlgeordneten Kirche iſt , wenn die

Schulen blühen ." 6 ) Die Wahl eines Coadjutor8 roll ohne Vorwiſſen , Rath

und Conſend des Superattendenten nicht erfolgen . 7) Der Rath ſolle dem

Lesteren jederzeit Audienz geben . – Die Kaſtenherren und Diafonen

endlich ſollen , wie ſie die Kirchenordnung nenne, der Prediger Väter ſeyn,

dieſen mit aller Freundlichkeit und Gunſt zugethan , daß die Prediger in ihrem

ſchweren Umtbei ihren Kaſtenherren jederzeit Troſtes zu erholen haben möchten .

Sie ſollen auch auf ihrer Prediger Haushaltung fleißig Achtung haben , daß

die keine Noth leiden möchten . Und weil (Gal. 2.) die Sorge der Armen mit

befohlen ſei, ſollen die Diaconi der Prediger Zeugniß fordern , Wem die Al

moſen zu geben ſeien , und der Prediger Fürbitte für Armenicht ſtrads aus.

ſchlagen . Wenn man Generalcolloquia halte, ſollen ſich die Kaſtenherren fleißig

dazu finden und helfen berathſchlagen ; ebenſo wenn etwas an den Rath zu

bringen wäre, ſollen ſie ſich dazu brauchen laſſen .

Dieſes Programm legte Chemniß vor Annahme der ihm angebotenen

Superattendenz zur Genehmigung vor. Es wurde ihm am 24. Septeinber

erwidert, daß ſämmtliche Punkte deſſelben , als der Kirchenordnung gemäß,

Beifall gefunden bätten , worauf er ſich nicht länger ſträuben fonnte und am

9. October dem Herzog von Preußen in folgendem Schreiben abſagte: „ Ich

erfennemich ſchuldig und pflichtig zu aller unterthänigen Dankbarkeit gegen

E . F. G .wegen vieler gnädigen mir Unwürdigem erzeigten Wohlthaten . Ich

batte mich deßwegen auch gänzlich entſchloſſen , der Vocation , worin E . F. G .

zu ihren Kirchen und Schulen mich gnädigſt erfordert, dießmal zu folgen , wie

ich mich auch deß gegen einen ehrbaren Rath allhier endlich und ausdrücklich

erklärte. Weil aber in der Handlung die Beſchwerung vorfiel, daß es gar bart

bielt, beide Perſonen von dieſer Kirche zu beurlauben , ſo haben E. F. G .

Geſandte endlich fich erklärt, daß fie Befehl hätten , in ſolchem Falle meine

Vocation fallen zu laſſen und ſich meiner Perſon zu begeben , womit ich auch

zufrieden geweſen bin ; denn wiewohl ich vermeint, wider Jeſuiten , Romaniſten

und andere Schwärmer in E . F . 6 . benachbarten Landen durch Leſen , Pres

digen und Schreiben etwas Fruchtbarliches auszurichten , ſo erfenne ich doch

gerne, wie gering die wenigen Gaben ſind , die der liebe Gott mir verliehen .

Auch befenne ich gerne, daß E . F. G . Kirden und Schulen an der Herrn

Doctor Morlin Perſon viel, vielmehr gelegen iſt, ſo daßmeine Perſon wohl

fann entbehrt werden .“ Ausdrüdlich erflärt ( hemniß , daß er , wenn er von

Braunſchweig loskommen könnte , nirgends lieber als in Preußen nüglich und

dienſtlich ſeyn möchte , weil er in der Herzoglichen Bibliothek den vornehmſten

Grund ſeiner Studien gelegt habe. Anch den Ständen Preußeng dankte er

für das gar günſtige Vertrauen , das ſie zu ſeiner geringen Perſon getragen

hätten , und erklärte ſich bereit, fich jederzeit in Schriften und auch in perſön:

lichem Hinreiſen brauchen zu laſſen , ,,daß man ſpüren und vernehmen möchte,

daß mein ganzes Herz gut preuſſiſch iſt und ob Gott will, bleiben ſoll." Am•
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15. October wurde.Chemniß in ſein neues Amt eingeführt; am 1. December

bielt Morlin das lepte Colloquium mit dem Braunſchweigiſchen Miniſterio und

bat daſſelbe inſtändigſt, fie möchten bei der reinen Lebre, die bisher in dieſer

Kirche gelebrt worden , verharren und alle ſchädliche Corruptelen ſtrafen und

verdammen ; insbeſondere verbreitete er fich über Flacius, deſſen Perſon er

nicht feind ſei , da derſelbe zur Zeit des Interims vielGutes gethan habe und

noch wider die Corruptelen ſtebe, aber er habe ſeither allerlei zum Theil un.

nöthige, zum Theil fährliche Disputatiouen movirt und ſpargirt und bleibe

troß aller Warnungen bei ſeinem Kopfe und lege fich auf ſonderliche und

neue Redeformeln ; darum erfläre er bei ſeinem Abſchied , daß er in keinem

Weg leiden möge, daß man ihn einen Flacianer heiße, denn er befürchte , es

möchte Gott die Flacianer noch ſchrecklich fallen laſſen . Die Trennung von

„ Luther -Morlin “ wurde unſerem ,,Melanchthon - Chemniß " ſehr ſchwer , doch

hoffte er immer noch , daß es ihm wieder vergönnt würde , an der Seite dieſes

treuen Freundes arbeiten zu dürfen . Der Rath aber , um Chemniß an Braun.

ſchweig mit einem neuen Bande zu feſſeln , ertheilte ihm und ſeiner Familie

das Ehrenbürgerrecht , wogegen Chemniß die etwas läſtige Verpflichtung über .

nabm , feinem auswärtigen Rufe fünftig mehr Folge zu leiſten . Um ſeinem

Superintendenten einen ſeinem boben firchlichen Range entſprechenden theolos

giſchen Titel zu verſchaffen , ſandte ihu der Rath jeßt auf ſeine Unfoften nach

Roſtock zur Erlangung der theologiſchen Doctorwürde, welche ihm auch am

30. Juni 1568 in ehrenvollſter Weiſe ertheilt wurde.

Chemniß ließ es ſich mit unermüdetem Fleiße angelegen ſein , den Ver.

pflichtungen nachzufommen , welche er ſich und ſeinen Collegen im obigen

Programm vorgezeichnet hatte. Zwiſchen ihm und ſeinen Collegen beſtand

brüderliche Eintracht; zu ſeinem Coadjutor wurde 1571 M . Andreas Pouche

nius und nach deſſen Uebernahme der Superintendentenſtelle in Lübeck 1577

Johannes Zanger erwählt. Der Lettere insbeſondere war Chemniken auf's

Treuefte ergeben , er überſeßte verſchiedene lateiniſche Schriften ſeines Superin

tendenten ing Deutſche. Im Vorbeigeben ſei von Zanger das Curioſum

erzählt, daß derſelbe fich ſo ſehr angewöhnt hatte, in ſeinen Predigten mit

dem Worte liebe um ſich zu werfen , daß er es aus Verſehen öfter ganz un .

geſchickt vorſeßte, wie er einmal geſagt haben ſoll: Die lieben Teufel.

chen . Auf die Beihilfe beider Coadjutoren konnte Chemniß unbedingt zählen ,

und Dank dieſer amtsbrüderlichen Handreichung gelang ihm das, was ihm

zumeiſt am Herzen lag, die Durchführung einer ſtrengen Kirchenzucht in

ſeiner Gemeinde. Dieſelbe wurde nach folgenden drei Geſichtspunkten ins

Werf geſeßt: 1) Wenn die Paſtores in einem jeden Weichbild vernähmen ,

daß unter ihren Schäflein jemand Gottes Wort nicht hörete, die Abſolution

nicht begehrete , das Sacrament nicht gebrauchte , oder ſonſt ein unchriftlich,

ſchändlich und ärgerlich böſes Leben führete, ſo ſollten die Paſtores in einer

jeden Pfarre dieſelben zu fich fordern , freundlich mit ihnen reden , ihnen ihre

.
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Sünden an18 Gottes Wort weiſen und ſie ernſtlich zur Beſſerung ermahnen ;

2 ) ſo aber ſchwerere Caſus und Verbrechen vorfielen , ſollten nach Gelegen

heit und Nothdurft der Sachen zu derſelbigen Unterredung gezogen werden

der Superintendentund Coadjutor und etwa die Seniores Colloquii ; 3) die

Todtſchläger aber und Ehebrecher ſollten , wenn ſie mit der Obrigkeit ausge

föhnt worden , zwar nidit vor der ganzen Gemeinde, wie in der erſten Kirche

wohl geſchehen , geſtellet, ſondern vor das ganze Colloquium in Gegenwart

der Kaſtenherren gefordert werden und daſelbſt die Verſöhnung der chriſtlichen

Kirdje ſuchen und begehren . Schon im Jahre 1568 ſtieß die Handhabung

dieſer Zudyt auf Widerſpruch einzelner Rathsherren ; unter dem Volf ward

ausgeſtreut, •inan wolle den päbſtiſchen Bann wieder aufrichten . Chemnik

ſah ſich dadurd, veranlaßt, zwei Sonntage hinter einander das Recht und die

Pflidst der Kirchenzucht, welchemit dem Bann feineswegs verwechſelt werden

dürfe, von der Kanzel berab zu vertheidigen und dem Nath ein ausführliches

Gutachten bierüber vorzulegen , weldies der Rath in allen Theilen billigte:

Auf Chemnik 's Anordnung hin wurde zu Anfang des Jahres 1568 öffent

lid) von der Kanzel abgekündigt, daß die Jungfrauen und Frauen , wenn

fie zu Gottes Tiſch gingen , ſich nicht ſollten mit Gold , Silber, Diamanten

und Perlen zieren , ſondern ihre wahre Buße und Demuth an den Tag zu

legen , in ſchwarzem oder weißein Habit , als wie es bei Leichen üblich wäre,

einbergeben und ihres Seelenſchmucks deſto mehr wahrnehmen . Ebenſo wurde

zu Dſtern des gleichen Jahres in allen Kirchen Braunſdweigs der Gebrauch

eingeführt, bei Darreichung des heiligen Abendmahls ſeidene Tücher und

Beden unterzuhalten . Bald darauf ward eine Didnung zu chriſtlicher Zucht

und guter Reformation der Bettelei von Chemniß ausgearbeitet , fraft wel.

cher beſondere Bettelvogte eingelegt wurden . Allenthalben feſte Ordnungen

für ſeine Gemeinde zu ſchaffen , war Chemniß unabläſſig bennüht: waren bis

ber verſchiedene Beichtformulare in Braunſchweig im Gebraud), ſo entwarf

im Jahre 1571 der Superintendent ein für alle Kirchen gemeinſchaftliches,

weldes nach einmüthiger Approbirung des Colloquiums ſofort eingefiihrt

wurde; ebenſo verfaßte er eine Form einer Dankſagung und Gebets für die

Sedyswöchnerinnen , wenn ſte ihren Kirchgang hielten , eine Ordnung für die

Hebammen , weldie von nun an darauf beeidigt wurden , Beſtimmungen in der

Ebegeſcßgebung, eine Verordnung über den Wudher , endlich eine ,Ordnung,

wie es hinfüro mit den Nominationibus, Vocationibus und Annehmung der

Herren Prädicanten in den Kirden zu Braunſchweig gleichförmig und einbellig

ſoll gehalten werden .“ Ehezu der Wahl eines Predigere geſchritten würde, ſolle

das gemeine Gebet in allen Kirdyen beſtellt werden , daß es eineWodje vier oder

fünf vorhergebe; über die in Vorſchlag fommenden Perſonen ſoll vor der

Wahl Superintendent und Coadjutor gehörtwerden , darauf mögen der Rath

und die Raſtenherren der Weidybilde freiwählen , und nach erfolgter Wahl

ſoll die vocirte Perſon fich vor das Miniſterium zum Gramen oder Verhör
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einſtellen , und ſo dieſelbe zum Amt tüchtig und in der Lehre rein befunden

wird , ſoll darauf die Vocation vollzogen und beſtätigt werden . Der ange

nommene Prediger ſoll dann dem Colloquio prijentirt und daſelbſt mit ihm

gehandelt werden , daß er dem Corpori doctrinae der Braunſchweigiſchen

Kirche unterſchreibe und angelobe, daß er ſich der woblhergebrachten chriſts

lichen Drdnung des Colloquii unterwerfe ; alsdann ſoll er als ein Mitglied

des Colloquii auf und angenommen werden . Jin Fahr 1571 und 1572

weihte Chemniß zwei Kirden , die zum Heiligen Kreuz und die St. Johannie,

zuin evangeliſchen Gottesdienſte ein . Nach allen Richtungen hin war der Gin

fluß des Superintendenten ein vielvermögender ; fein Wunder , daß verſchiedene

Länder und Städte lüftern waren , ein ſolch hervorragendes organiſatoriſches

Talentund einen Gelehrten von ſolchem Ruffür ſich zu gewinnen :theilsum mit

dem Gewicht ſeines Anſehen : Frieden zwiſchen Theologen und Gemeinden anzul

richten , theils um die unerſdröpfliche Arbeitskraft auf die Dauer zu erwerben .

Zu Anfang des Jahres 1570 wurde Chemniß neliſt andern Theologen

nach Göttingen berufen , die daſelbſt entſtandene Controverſe vom freien

Willen des Menſchen zu ſdlichten . ( 8 gelang ihm , den Frieden wieder her :

zuſtellen und die Errichtung von Colloquien nach dem Vorgang Braun

Qweigs einzuführen . Im gleichen Jahre erhielt Chemnitz aufs Neue einen

Rufnach Preußen als Coadjutor des Samländiſden Bisthums. Sdweren

Herzeno lehnte er auf'8 Neue ab ; nicht nur war ihm Preußen in ſeinem

Herzen lieb , ſondern nirgends hätte er auch lieber ſeine übrigen Tage zuge

bracht, als bei ſeinem „ allerliebſten Freunde, den er auf Erden hatte ,“ nim

lich bei Dr. Morlin. Zudem war Chemniß mit dem Rathe ſeiner Stadt eben

nicht ganz zufrieden , weſwegen audyHerzog Albrecht ſicher gehofft hatte, dieſe

unangenehmen Verhältniſſe würden ( beinnißen um ſo eher zu Gewährung

ſeiner Bitte beſtimmen ; allein dieſer benugte auf's Neue ſeine Vocation , um

den Braunſchweiger Rath zum Nachgeben und billiger Rückſichtnahme auf

die Pfarrherren und deren Familien zu beſtimmen , und nachdem ihin bierüber

beſtimmte Zuſagen geworden waren , ſchrieb er an den Herzog von Preußen

(1 . Juli 1570) unter Anderm Folgendes : „ Es iſt wohl eine Zeitlang an

dieſem Orte in Religionsſachen allerlei vorgegangen und verſuchtworden , und

haben die Sachen etwas gefährlich geſtanden . Es hat aber gleichwohl Gott

Gnade gegeben , daß es jeßtetwas milder und linder geworden , alſo daß wir

auf übergebene Declaration unſeres Befenntniſſes der reinen Lehre mit Ver

werfung aller widrigen Corruptelen in dieſer Kirche behalten worden ; und

weil ihrer Viele auf dieſe Kirche zu Braunſchweig ſeben und vielleichtwegen

der kaiſerlichen Reichstage noch allerlei in den Kirchen dieſes Orts vorfallen

möchte , habe ich nach fleißiger Betrachtung aller Ilmſtiinde nicht befinden

fönnen , daß ich in jebiger Zeit nach Geſtalt der Hände und Sachen mit

gutem Gewiſſen dieſe Kircheverlaſſen fönnte. Jit derwegen meine ganz unter:

thänige Bitte, E . F. G . wollen dieſe meine (fxcuſation , weil es Sachen ſind,
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die das Gewiſſen anliegen , in Gnaden aufnehmen , denn wo die Sachen an

dieſem Drte alſo ablaufen würden , daß ich mit meinem Gewiſſen von dieſer

Kirche mich wenden könnte , ſoll mir fein Ort lieber ſeyn denn Preußen und

fein Herr näher als E . F. G ., wie ich denn auch abweſend gerne E . F . S .

und den Kirchen in Preußen meine geringen Dienſte leiſten wollte, weshalb

ich auf Begehren des Herrn Biſchofs von Samland die lateiniſchelleberſepung

des Corpus doctrinae Ecclesiarum Prutenicarum gefertigt habe.“ Die

Stadt Braunſchweig bezeugte ihrem hochgefeierten Superintendenten den Dank

für ſein Bleiben dadurch , daß ſie ihm zu ſeiner bisherigen Beſoldung , in

300 Goldgulden und einem feiften Ochſen beſtehend, noch hundert Goldgul.

den , ſechszehn Scheffel Roggen , zwölf Scheffel Gerſten und zwanzig Thaler

Holzgeld beilegte, ihm auch die Hälfte dieſer Beſoldung für den Fall aus

warf, daß er durch Krankheit oder andere Umſtände von ſeinem Amt zurüd.

zutreten genöthigtwäre; auch für ſeine Frau, wenn fle Wittwewürde , und

für ſeine Waiſen ſollte geſorgt werden . Gleichwohl bot zwei Jahre ſpäter der

Herzog von Preußen das durch Morling Tod erledigte Samländiſche Big

thum Chemnißen an ; nach ſeiner Ablehnung wurde durch ſeine Vermittlung

Hebbuſen zum Biſchof und Wigand zum erſten Profeſſor der Theologie an

der Univerſität Königsberg berufen . Wiederholt begehrten auch die proteſtan:

tiſchen Stände Oeſterreich 8 in den Jahren von 1569 bis 1572 Chem

nißen zu ihrem Superintendenten ; dringend ward er von ihnen erſudyt, wenn

auch nur auf ein oder zwei Jahre zu ihnen zu kommen und ſich ihrer Kirchen

zu erbarmen , weil es ſonſt bald um ſte gethan ſeyn würde, indem bald Einer

von Wittenberg , ein Anderer aus Schwabeni, Baiern , Pfalz, Württemberg,

Meißen , Schleſien gelaufen käme, deren jeder Hahn im Korbe feyn wollte

und Zänfereien anrichtete . Gleichwohl mußte Chemniß auch dieſe Berufung

ablehnen . Dagegen ließ er ſich willig da und dort brauchen , um durch ſein

vorübergehendes Erſcheinen Streitigkeiten beizulegen und gute Ordnung

anzurichten : ſo 1572 in Lübeck , 1575 in Gifhorn, 1576 in Göttingen.

In legterer Stadt war zwiſchen den Geiſtlichen und dem Hector M . Wich:

mann Schulrabe, einem jugendlich unbeſonnenen Mann , der fich öffentlich

zu Calvin befannte, ein Streit ausgebrochen ; zur Schlichtung deſſelben berief

der Rath einige Theologen , welche die Sache unter dem Vorſtß von Chemniß

in Berathung zogen . Es ward folgender Beſchluß gefaßt: Schulrabe ſollte

auf dem Rathhauſe wegen des durch ſeine Reden gegebenen Aergerniſſes um

Verzeibung bitten , fich fünftig bei ſonſtiger Ayndung ſolcher Reden enthalten ,

und um allen Verdacht von ſich abzuwenden , ein entworfenes Bekenntniß von

der Lehre des Abendmahls nebſt den Predigern unterſchreiben , welcher Ver

trag von den Kanzeln der Stadt öffentlich verleſen werden ſollte. Beiden

Theilen ward das Erkenntniß eröffnet, fte erflärten fich damit zufrieden und

reichten fich zur Verſöhnung die Hände. Da den Stadtgeiſtlichen dieſe

Ableſung von den Kanzeln ſchwer fiel, erſuchten ſie die auswärtigen Theolo :
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gen , am nächſten Sonntag für Fte zu predigen und die Verfündigung vorzu

nehmen . Chemniß predigte in der Marktfirche. Bei den vielen Vocationen ,

welche an Chemnis gelangten , erachtete es der Rath für gerathen , durch

einen beſonderen Vertrag im December 1576 fich ſeines Superintendenten

auf Lebensdauer zu verſichern alſo , „ daß er aus gutherziger Zuneigung, die

er zu der Stadt und Kirchen Braunſchweigs, als bei der er erſtlich ins Pres

digtamt getreten , und bevorab , daß man ihn als Superintendenten und das

ganze Miniſterium ihr Amt ungehindert führen laſſen wollte , gewilliget, auf

ſein Lebenlang allhie bei dieſer Stadt und Kirchen zu bleiben und ſich an

feinen anderen Ort, wo daſſelbe auch ſeyn möge, weſentlich und leiblich in

Dienſten zu verwenden ; jedoch mit dieſer Erflärung, wofern das weltliche

Regiment in dieſem jeßigen ohngefährlichen Wohlſtand bleibe, alſo daß feine

ſolche Zerrüttung und Unordnung einfallen würde, von derer wegen er mit

gutem Gewiffen und mit Nuken nicht allhie ſeyn möchte oder aber in ſeinem

Amtnicht geduldet und gelitten werden wollte. Ueber welches der Rath auch

dieſes zur Beförderung der Ghren Gottes und ſeines feligmachenden Worts

gewilliget, wofern Superintendend etwa an andern Orten in Pflanzung und

Fortſeßung der wahren Religion oder in Avhelfung vorgefallener Kirchen

ſachen zu Zeiten etwas nützlich und dienlich ſein möge, alſo daß er und ein

Kath aus Gottes Gebot und der driſtlichen Liebe zu Hilfe und Errettung

dieſesfalls gewieſen würden , ſo ſolle ihm in ſolchen Fällen , wann ſte darum

erſucht, oder es ihnen von ihm angezeigt würde , ſo viel ohne beſchwerliche

nachtheilige Verſäumniß und Zerrüttung der Kirchen allhie ſeyn möge , hiezu

gutherzig von ihnen erlaubt werden , inmaßen fie bisher gutwillig gethan

hätten und geſchehen laſſen . Für ſolche ſeine gutherzige Bewilligung auf ſein

Lebenlang, damit er , ſein Weib und Kinder derſelben eine gebührliche Ergöß :

lichkeit haben möchten , hat der Rath ihm alsbald geben und reichen laſſen

tauſend Thaler und eine anſehnliche Verehrung, ferner ſeiner Hausfrauen

ein Ehrenkleid zur Angedächtniß . Wenn auch anderer abgeſtorbenen Prediger

hinterlaſſenen Weib und Kindern eine halbe Fahrsbeſoldung nachfolgte , ſo

ſollte nach ſeinem Abſterben ſeinem Weib und Kindern eine galize Jahres

beſoldung nachfolgen und gegeben werden ." Dieſe für die damalige Zeit

unerhörte Freigebigkeit gab ein offenkundiges Zeugniß , wie unentbehrlich

Chemniß den Braunſchweiger Rath dünfte. Im Jahre 1579 begab ſich der

ſelbe nach Salle , um einen Streit beizulegen , welcher zwiſchen dem als einen

Sacramentirer abgeſeßten Superintendenten Lucas Majus und den übrigen

Predigern ausgebrochen war , zu ſchlichten . Im September des gleichen

Jahres erhielt er ein ſtattliches Vocationsſchreiben von dem Churfürften Pfalz

graf Ludwig beim Rhein und Herzog in Bayern , daß er ſich auf der Unis

verſität Heidelberg für einen Professor primarius in Theologia , wo nicht

beſtändig , doch auf ein paar Jahre lang wollte gebrauchen laſſen , damit die

durch den Abendmahlaftreit beunruhigte Univerſität und Kirche wieder in
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guten Stand gebracht werden möchte. Da er diefem Rufe nicht Folge leiſten

fonnte, empfahl er den Dr. Timotheus Kirchner , welcher ſofort auch mit

dieſer Stelle betrautward.

Der in ſo vielfadien Beziehungen in Anſpruch genommeneSuperinten :

dent fand gleichwohl Zeit und Kraft, die von ihm als Adjutor ſo glücklid,be

gonnene litterariſche Thätigkeit fortzuſeken . Nicht nur vollendete er ſein

Hauptwerf gegen das Tridentiniſce Concil, ſondern ſchrieb auch eine Reihe

anderer Schriften , in denen er das lutheriſche Dogma theils tiefer begrün

dete, theils weiter fortbildete. Hierher gehört in erſter Linie ſeine 1570 er

ſchienene Schrift von den beiden Naturen in Chriſto, weldie 1578

in zweiter verbeſſerter Auflage gedruckt wurde 12). Chemniß pflegt in der

Regel als der Erſte ausgezeichnet zu werden , deſſen Dogmatif dem neuen

Lehrſtück von der Communication der Idiome einen beſonderen Abſchnitt

widme. Auch in dieſer Schrift begegnen wir nicht nur einer umfaſſenden

Gelehrſamfeit, ſondern auch einer patriſtiſchen Sprache und Beweisart, und

wie einſt einem Athanaſius das ganze Chriſtenthum an der Behauptung der

Homouſie hing : ſo heftet ſich für Chemnitz Alles an diejenige Vereinigung

der Naturen , welche die Idiomenlehre zur Folge hat. Die ganze alte Litte

ratur von Juſtin dem Märtyrer an bis Johann von Damaskus wird herbei

gezogen , der Vorrath bibliſcher Redeweiſen überblickt und eingetheilt , ſelbſt

der analogiſdie Beweis aus Naturähnlichkeiten (ferrum ignitum ) nicht

verſchmäht, um den Lutheriſchen Lebrſag in den ſicherſten Bereich des längſt

verbürgten chriſtlichen Glaubens aufzunehmen . Er geht aus von der An

nahme der menſchlichen Natur durch den Sohn Gottes und beſchreibt dieſe

Annahme ſo , daß fie , ſtatt Bedingung der Erlöſung zu ſeyn , dieſe eigentlidi

ſelbſt ſchon vollzieht , die Verdammniß der Sünde aufhebt, die Menſchbeit

durch das in ſie eingeſenkte Göttliche entſündigt und ſubſtantiell mit Gott

verbindet. Je tiefer dieſe Annahme in das Menſdliche Chriſti eindringt,

deſto vollfommener wird die Gemeinſchaft innerhalb der hypoſtatiſchen Eini

gung, und ſoll nidit die eine Natur von der andern abſorbirtwerden , noch

beide durch Vermiſdung in einander aufgehen , ſo bleibt nur übrig , einen

innigen , bis auf die beiderſeitigen Eigenſchaften ausgedehnten Verfchr der

Naturen zu ſtatuiren . Die Eigenſchaften bleiben an ſid , was ſie ſind, d. 1».

ſubſtantiell immer nur jener urſprünglichen Seite angehörig , aber der bypo

ſtatiſche Verband führt ſie auch der andern zu , ſo daß die ganze concrete

Perſon Chriſti in dem vollen Austauſch der in ihm verbundenen und dem

Zweck der Erlöſung dienenden menſchlidyen und göttlichen Eigenſchaften ſich

bewegend anerkannt werden muß. Auf dieſe Weiſe dient der Austauſch der

Idiome zur Schußwehr des wahren Glaubens, zur Abweiſung häretiſcher

und fanatiſcher Meinungen , und zur Verſtändigung über alle Stadien der

Erſcheinung Chriſti. So ſteht denn Chemniß mit ſeiner Lehre von der Mit

theilung der göttlichen Eigenſchaften an die Menſchheit Chriſti mehr dem
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Melanchthon als Luthern nabe. Sorgſam hütet er die bleibenden Grenzen

und Unterſchiede der menſchlidyen Natur von der göttlichen , ja hält jene

nicht für fähig , göttliche Eigenſdaften zu eigen zu erhalten , will es audi

nicht einer der Menſdybeit zu eigen gewordenen Kraft zuſdreiben , daß ( brie

ſtus im Abendmahle an mehreren Orten zugleich ſeyn könne, ſondern allein

der Allmacht des die Menſd;heit, ſo wie er will, beſtimmenden und verwen

denden Sohnes Gottes.

Wie Chemniß ſchon beim Abidied des Superintendenten Morlin mit

dieſem ſeine Abneigung gegen Flacius bezeugt hatte , ſo wurde er auch im

Jahre 1573 veranlaßt, Namens der Theologen im Fürſtenthum Braun

ſchweig ein ausführlidies Bedenken über die Controverſe, ob die Sünde

Subſtanz oder Accidens ſei, abzugeben . Er erklärt , die Erbjünde habe zwar

die ganze menjdliche Natur wie ein Gift und Ausſaß durchfrochen und alſo

verderbt , daß man ad oculum nidyt zeigen fönne die Natur für ſich und

die Erbſünde auch für ſich , aber gleichwohl ſeien nicht ein Ding die Natur

oder das Weſen Leibes und der Seelen oder der Menſch ſelber , darin die

Erbſünde wohnet, dadurch auch Natur, Weſen und der ganze Menſch ver

derbt iſt , und die Erbſünde, ſo in des Menſden Natur oder Weſen wohnet.

Die Erbſünde ſei nicht etwas für ſich Selbſtändiges außer der menſ( licen

Natur, wie ſie auch des Menſchen Leib und Seele oder der Menſch ſelber

nidt ſei: denn 1) ſei Gott auch nad, dem Fall noch der Schöpfer unſerer

Natur, von weldem wir Leib und Seele haben , aber die Erbſünde komme

nicht von Gott her , nach der Behauptung des Flacius aber müßte entweder

Gott der Sdöpfer der Erbſünde, oder der Teufel ein Schöpfer unſeres Leibs

und unſerer Seele ſein ; 2 )wäre zwiſden der Subſtanz des Menſchen und

der Erbjünde fein Unterſchied , ſo müßte folgen , daß Chriſtus entweder

unſere Natur nicht angenommen , weil er die Sünde nicht hat angenommen,

oder daß er unſere Natur ohne die Sünde nidyt hätte fönnen annehmen ,

welches beides wider die Schrift ſei ; 3 ) nach Flacius' Behauptung müßte

entweder dieſes unſer Fleiſch am jüngſten Tag nicht auferſtehen oder auch die

Sünde an den Auserwählten auferſtehen und in Ewigkeit bleiben , oder

müßten wir im ewigen Leben nicht das Weſen dieſes Leibes und dieſer Seele,

ſondern eine andere Subſtanz haben . „ O mein lieber Herr Magiſter ," ſo

ídloß Chemniß die Cenſur über Flacius , ,, es wäre übrig , übrig genug

und herzlich zu wünſen , daß wir nur fönnen das in der Kirche erhalten

und auf unſere Nachkommen bringen , was der liebe Lutherus erſtritten und

uns gelaſſen . Mit dem Verbeſſern möchten und wollten wir gern und wohl

ſtill ſchweigen . Parta tueri fönnen wir leider nicht aus gerechtem göttlichem

Zorn , darum möchten wir das ulterius quaerere wohl nachlaſſen."

Schon in den Jahren 1571 und 1572 war Chemniß offen gegen die

Wittenberger aufgetreten . Anlaß dazu bot ihm der von den dortigen Theo :

logen herausgegebene „,Wittenberger Katechis m u8". Der Rath zu
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Halle erbat ſich von Chemniß ein Gutachten über dieſen unglüdlichen Ras

techismus , und dieſes wurde in großer Heftigkeit abgefaßt. Er ſieht darin

nichts als ſchädliche , calviniſche Sacramentſchwärmerei und greulichen

Irrthum .“ „ Es ſollte mir wie allen frommen Chriſten treulich und herzlich

leid ſeyn , da die Schule zu Wittenberg (aus welcher die Zwingliſche und

Calviniſche Sacramentſchwärmerei mit ſo großem Eifer von dem Manne

Gottes Dr. Luthero erlegt und unterdrüđt iſt) nun durdy einen neuen Ca

techismum ſollte dem greulidien Irrthum wider das Teſtament des Sohnes

Gottes nicht allein beifallen , ſondern denſelben auch per formam cateche

seos in die unſchuldige Jugend einpflanzen und in die Kirche dieſer Lande

einführen wollen . Ich habe aber mit großen Schmerzen und betrübtem Ge

müth befunden , daß derſelbige neue Wittenbergiſche Catechismus durchaus

vom Anfang bis zum Ende der Calviniſchen Sacramentſchwärmerei zum

Bebelf und Vortheil geſtellt, und daſſelbige iſt ſo klar , daß mans ſeben und

greifen fann , daß wenn heutigen Tages Cinglius, Decolampadius, Cal.

vinus 2 . noch hie im Leben wären , würden ſie dein jebigen neuen Cates

chismonur gar gerne, als der ihrer Lehre Fundament hat, unterſchreiben ;

und wenn derſelbige wäre zu Zürich , zu Genf oder Heidelberg geſtellt , ſo

hätte er nicht beſſer fönnen zum Calviniſchen Vortheil geſtellt werden . Und

wiewohl es noch gar ein wenig verſdlagen gemacht, ſo werden doch alle

Calviniſdie Sacramentidwärmer allenthalben den neuen Catechismum mit

Freuden aufnehmen und zu demſelben als zu ihrer eigenen Lehre fidy nur

gar gerne bekennen . Denn daß man gleichwohl Lutheri Namen gedentet

und ihn reverendum virum nennet, iſt gleich wie jener , da er mit Spießen

und Stangen fam , ſagte : Ave Rabbi.“ Chemniß wirft dem Catechismus

ein Crimen falsi vor, wenn er den Spruch Petri (Act. 3.) alſo verfälſcht :

Oportet Christum coelo capi, Chriſtus muß mit dem Himmel umfangen ,

begriffen , umzirfelt oder beſdloſſen feyn bis an den jüngſten Tag. „, Dieß

halte ein jeder frommer Chriſt gegen ſein neues teutſches Teſtament; da

wird er finden , daß Lutherus, der alte Wittenberger , den Spruch alſo ge

teutſcht hat: Chriſtusmuß den Himmel einnehmen . Aber die neuen Witten :

berger kehren den Sprudy ſtrads um : Der Himmelmuß Chriftum einnehmen ,

Chriſtus muß im Himmel gefangen ſeyn . Ud wenn du frommer Luthere

leben ſollteſt und ſehen , wie die neuen Wittenberger deine treue eifrige

Schriften wider die Sacramentſchwärmer meuchliſch verdammen und dein

teutſches neues Teſtament dir öffentlid ſo ſchändlich verfälſchen . Aber was

iſts Wunder , ſchonen ſie doch das Teſtament des Sohnes Gottes nicht.

Wenn Teutſchland ſolche öffentliche grobe Verfälſchung fann hingehen

laſſen , ſo muß es doch ja an dem ſeyn , davon Paulus weiſſaget (2. Theſī. 2.) :

Dafür daß ſie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen ,wird ihnen

Gott kräftige Irrthümer ſenden .“ Nachdem Chemniß nachgewieſen hat, wie

in dieſem Catechismus Alles auf den Calviniſchen Shlag gebe, fordert er
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viniſche Geiſt ſeinen Gift in forma catecheseos gefaſſet und unter dem

Namen der Theologiſdyen Facultät der hohen Schule zu Wittenberg aus

geſprenget , daß die Fundamenta der Sacramentíchwärmerei in alle Schulen

eingeſchoben und in die Jugend eingebildet follen werden . Der Sohn Got

tes ſteure durch Kraft ſeines Geiſtes den meuchliſchen , giftigen , ſchädlichen

Calviniſchen Practifen . Denn nun wird: heißen : Da die Leute lagen und.

ſchliefen , fam der Feind und fäet ſein Unkraut unter den reinen Samen ."

Außerdem ließ Chemnitz noch eine beſondere Schrift wider den Wittenbergi

ſchen Catechismus im Jahre 1572 erſcheinen 13).

Unter den Schriften unſeres Chemniß verdient ſchließlich noch ſein

großes WerfHarmoniae Evangelica el4) ausgehoben zu werden , an

deſſen Herausgabe er ſchon im Jahre 1573 in der Abſicht dachte , es dem

Herzog Albrecht von Preußen zu widmen . Allein anderweitige Anforderungen

geſtatteten ihm nicht, ſelbſt die Arbeit drudfertig zu machen und ihr die

legte Feile anzulegen . Auf den Wunſch ſeiner Erben geſchah dieſes durch

ſeinen Nachfolger Polykarp Lyſer , welder dieſes hinterlaſſene Werf für

Chemnißen8 gediegenſte Arbeit erklärte. Nicht leicht wird die proteſtantiſche

Kirche einen zweiten Mann aufzuweiſen vermögen , welcher in wiſſenſchaft

licher und praktiſcher Beziehung eine gleiche Tüchtigkeit erprobt hätte, als der

Superintendent von Braunſchweig , welchem wir nun von den engen Gren

zen ſeiner nächſten Berufsthätigkeit auf ein weiteres geſegnetes Arbeitsfeld

folgen .

Der Reformator des Fürſtenthums Braunſchweig - Wolfenbüttel.

Am 11. Juli 1568 war Herzog Heinrich der Jüngere geſtorben : im

proteſtantiſchen Glauben , welchen er bei ſeinen Lebzeiten in ſeinem Lande vers

folgte und unterdrückte , ſoll der Sterbende Zuflucht und Troſt geſucht haben .

Sein Sohn Herzog Julius folgte ihm in der Regierung. Dieſer , welcher fich

ſchon frühzeitig unter dem Einfluß ſeiner Mutter , einer württembergiſchen

Prinzeſſin , zur evangeliſchen Lehre bekannt und um dieſes ſeines Bekennt

niſſes willen die härteſten Verfolgungen und Mißhandlungen ſeines Vaters

ſtandbaft ertragen hatte , erſchien bei ſeinem Regierungsantritt ſeinen Landen

als ein rettender Engel. Die unglüdlichen Unterthanen waren ſeit beinabe

dreißig Jahren von allen Seiten gedrängt worden ; abwechſelnd unter begon :

nener Reformation und gewaltſamer Unterdrückung derſelben ſchwankten ſie

unſicher umber , zweifelnd ,was ſie ergreifen ſollten , da es faſt den Anſchein

gewann , als ſei wohl gar der Glaube lediglich von der Wilführ der
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Herrſcher abhängig zu betraditen . Herzog Julius trat mit dem aufridytigen

Vorſaß die Regierung an , in ſeinem Fürſtenthum und Landen die Refors

mation nach der Augsburgiſdyen Confeſſion anzuſtellen , damit Gottes Wort

lauter und rein gelehrt,die papiſtiſden Mißbräudedagegen abgeſchafft werden

möchten . Zur Ausführung ſeines edlen Planes warf er ſein Augenmerk auf

die beiden Theologen Chemniß und den Württemberger Jakob Andreä,welchen

er in der Zeit ſeiner Drangſal bei Herzog Chriſtoph von Württemberg kennen

gelernthatte. An Erſteren ſūrieb er ſchon am 28. Juli: „ Wann wir nicht

anders geſinnet noch gemeinet, dann bei der rechten evangeliſchen und apoſto :

lijden Lehre und nad Ordnung der Augsburgiſchen Confeffion und zu ver

halten , auch unſere Kirchenordnung darnad) anzuridyten , darzu wir dann

gelehrter Theologen , dafür wir Euch nis cinen fürnehmen aud; halten und

in den Sachen ein ſonderbar Vertrauen zu Eudi ſtellen , bedürfen , wir auch

in dem Fall gar keinen Zweifel tragen , Jhr eud) zu Beförderung göttlichen

und driſtlichen Fürhabens unbeídwert werdet finden und gebrauchen laſſen ,

und wir derentwegen bei uns entſploſſen , Eud, anbero perſönlich zu bes

(deiden und ſonderliche Unterredung mit end) zu haben : Als gelanget an

Eud unſer gnädiges Geſinnen und Begehren , Jbr wollet uns einen ge

wiſſen Tag nambaftig machen , an weld)ein Jyr ovn Verbinderung eures

Amts anbero zu uns kommen könntet , ſo wollen wir alsbald die Verordnung

thun , daß Ihr durch unſere Kutſche bieber , and wieder nach gehabter Unter

redung in eure Gewahrſam ſollt gebradyt werden " ? . Ebenſo hatte Herzog

Julius am 23 . Juli an Herzog Chriſtoph von Württemberg die Bitte ge

richtet, er möge ihm zu Anrichtung einer driſtlich evangelijden Ordnung

in ſeinem Fürſtenthum Dr. Jacobum Andrei , „,weldier uns zum Hödyſten

berühmt wird " , oder ſonſt einen gelebrten Theologen auf ſeine Unfoſten

ſchiden . Herzog Chriſtopy antwortete am 12. Auguſt 1.): „ Daß E . L . des

bodygelehrten , unſeres lieben getreuen Dr. Jacobi Andreä zu dem Werf der

chriſtlichen Reformation begehren , in dem geben wir E. L. freundlid , zu er

fennen , daß wir wahrlid , dieſer Zeit nidyt mit überflüſſigen Leuten noch

Theologis gefaßt, dazu ermeldter D . Jacobus bei unſerer Univerſität zu

Tübingen nidyt allein ein Profeſſor, ſondern auch Scholae Cancellarius

undmit Predigen die Kirdie Gottes auch verſehen thut , alſo daß wir ſeiner

Dienſt bei der Scul und Kirchen nidit wohl entrathen könnten , zudem er

ſonſten mit vielen Geſchäften überladen . Aber wie dem , weil dieſes E . L.

Vorhaben Gottes Ehr, deren Land und Leut, audy von Gott befohlener

Unterbanen ewige und zeitliche Wolfart, Ghr und Aufgang betreffen tbut,

ſo wollen wir in dem Namen des Allmächtigen ermeldten Dr. Jakoben auf

die beſtimmte Zeit, den 8 . September, alſo abfertigen , daß er auf ſoldie Zeit,

bei E . L. erſcheinen mag.“ Chemniß hatte ſidy jdon am 24. Auguſt nach

Wolfenbüttel begeben und dem Herzog ſeine Gedanken über die vorzu

nehmende Religionsveränderung vorgelegt. Andreä ſchreibt am 27.Sep
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teinber an den Herzog Chriſtoph 16). „Soviel die Reiſe an ihr ſelbſt belangt,

bin (Gott Lob und Dank) ich glücklich und von männiglich auf dem Weg

unangerennet noch angefochten den 13. huius gen Wolfenbüttel fommen .

Denn nachdem ich nicht geſund ausgeritten , bin ich auf dem Weg noch

frånferworden , und beides zu Marpurg aus Rath des Doctors, desgleichen

auch zu Caſſel an beeden Orten drei Tag ſtill gelegen . Gleichwohl iſt durch

ſolchen Verzug meiner Ankunft nichts an dem vorhabenden Werk verhindert

worden. Denn Herzog Julius zu einer Vorbereitung dem Dr.Martino Kem

nitio , Superintendenten zu Braunſchweig , auferlegt, die Erinnerung von

der Lehr an die Kirchendiener zu ſtellen , die nadigebends der Kirchenordnung

annectirt, und alsdann mit dem ganzen Werf deſto ſchleuniger möchte fort

gegangen werden , den ich aber zu Wolfenbüttel nidyt funden , ſondern erſt

am dritten Tag nachmeiner Ankunft berauskommen und mit ſeiner Arbeit

noch nicht fertig geweſen. So haben S . F. G . ſonſt keinen Theologum zu

dieſem Werk beſchreiben laſſen , ſondern geſagt, der heilige Geiſt fönne gleich:

ſowohl bei Zweien als bei Vielen ſeyn. So viel dann das Werk der Refors

mation belangt , iſt daſſelbe gedachtem D . Kemnitio und mir untergeben

worden . Darauf wir alsbald mit einander durchleſen was er , D . Keinnis

tius , vormeiner Ankunftvon der Lehr geſtellt, weldermaßen nemlich die ein

fältige Paſtoren in den vielfältigen und zum Theil unnöthigen Zwieſpalten

bei Guttes Wort und der Augsburgiſchen Confeſſion bleiben , beſcheidentlich

von allen Artifeln lehren und fremde Gezänk in dieſe Kirch nicht einführen

ſollen . Darinnen wir uns mit einander durchaus in allen Artifeln ganz

wohl verglichen . Darob dann Herzog Julius , als Sr. F. G . wir ſolchen

erſten und fürnehmſten Theil der Reformation übergeben , ein gnädiges

Wohlgefallen getragen und vonwegen ſolcher Einigkeit nicht wenig erfreut

worden . Dann Dr. Kemnitius S . F. G . berichtet , daß nicht allein er für

ſeine Perſon ſamt ſeinen Collegis , die er in der Stadt Braunſchweig neben

fidh im Kirchendienſt hat, ſondern auch alle Lehrer und Prediger in dem

ganzen Niederſächſiſchen Kreis mit uns den Württembergiſchen Lehrern und

Kirchen in allen jeden Artifeln der wahrhaftigen Religion , beſonders aber

von der Majeſtät des Menſchen Chriſti zur Rechten der allmächtigen Kraft

Gottes und von des Herrn Nachtmahl durch Gottes Gnad einig ; deßgleichen

auch die Kirchen und Lehrer im Churfürſtenthum Brandenburg unter Mark.

graf Hannßen von Brandenburg, Pommern , Medlenburg und Preußen , und

alſo in dieſem ganzen Tractu reine Lehr und Einigkeit von des Herrn Nacht.

mahl gehalten . Allein Wittenberg und Leipzig ſind ihnen nicht allein ver.

dacht, ſondern zum Theil offenbar und ohne Scheu Zwinglianer ; die aber

daſelbſten noch gutherzig , nicht die Auctorität haben und ſtillſchweigen .

Gott woll es auch beſſern ! Nach der Lehr haben wir auch für uns ge

nommen die Kirchenordnung und Ceremonien , und weil ſich Herzog Julius

erklärt, daß S . F. G . gern ſähen , daß mit den Benachbarten Gleichheit ge.

Prerrel, Chemnik
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halten , iſt auch deßhalben bei uns nichts Bedenkliches nody Strittiges für

gefallen , ſondern allein der Artikel von den Ceremoniis gemildert worden ,

dauit Ungleidheit der Ceremonien bei den Laien nicht Nachgedenkens made,

als ſollte in der Lehre audy Ungleidybeit ſeyn , deſſen Landgraf Wilhelm

mich ſonderlich erinnert in dieſer Berathſchlagung nicht zu vergeſſen . Nach

Soldem haben wir E . F. G . ſummariſchen und einfältigen Bericht, wie es

mit Beſtellung, Examina, Inſtallirung und Ordination der Kirchendiener,

desgleichen mit der Superintendenz, jährlicher Viſitation ,Synodis , Kirchen

rath , Pädagogio , Kloſterſchulen , Eheſachen , armen Leuten gehalten werden

ſolle, für uns genommen und uns allerdings nach derſelben , allein mutatis

mutandis, was die Gelegenheit dieſes Fürſtenthums leiden mögen , verhalten

ſollen ; welche Ordnung dem D . Kemnitio auch beſonders wohlgefallen und

verhoffet, ſie ſollen nid )t allein in dieſem Fürſtenthum Braunſdyweig, ſondern

audy in ſeiner und den benadybarten Kirchen nid)t wenig Nußen ſchaffen ,

weil leider nicht allein in dieſem Fürſtenthun Braunſchweig, ſondern auch

da das Evangelium in der Nadybarſchaft gepredigt, große Unordnung für

lauft, keine jährliche Viſitation , fein Kirchenrath noch Conſiſtorium beſtellt,

und alſo viele Sachen fürlaufen , ſo durd, dieſe Ordnung fürkommen werden

mögen . Wie bald wir aber mit ſoldiem Werf fertig werden mögen , fann ich

nicht beridyten und trag die Fürſorge, es möchte ſich länger verziehen , dann

E . F. G . oder ich gedacht. Dann ſobald ich mid nur ein wenig vernehmen

laſſen , wie ich in dieſem Werk nicht werde, ſo viel die Execution und An

ſtellung belangt, auswarten fönnen , haben ſie mir die Nothdurft der Kirchen

fürgehalten , wo gleich alle Sachen alſo auf das Papier gebracht, ſo ſeie

dod, niemand vorhanden , der ſolchen Sachen , da ſie in das Werk gerichtet

werden ſollten , jemals beigewohnt, daran doch ann allerhödöſten gelegen . So

brennet durch Gottes Gnad in Herzog Julius Herzen ein ſolch chriſtlicher

ernſtlicher Eifer gegen Anſtellung der reinen Lebr, daß Ihr F . G . mehr

mals geſagt, da wir derſelben , ſo viel die Kirchen belangt, die Zügel recht

in die Hand geben , wollen S . F. G . Ihr die Sachen mit ſolchem Ernſt und

Eifer angelegen ſeyn laſſen , daß männiglich im Werf ſpüren und befinden

ſoll, daß S . F . G . anderſt nichts dann die Ehr des Admächtigen und deren

Unterthanen ewiges Heil geſucht und derſelben zum höchſten angelegen ſeyn

laſſen . Weil aud von S . F . G . ich berichtet worden , welcher Geſtalt die

Kirchen - und Klöſtergüter durd , derſelben Herrn Vaters Räthe und Diener

ausgeboten , alſo daß ein einziger Diener mehr denn mit zwanzig , ja bei

dreyßig Pfarren belehnet worden , weldier nachmals Vicarios , ungelehrte

Eſel aufgeſtellt oder etwa die Pfarren öde ſtehen laſſen , daß junge Kinder

ungetauft hingeſtorben und alte Leut jämmerlich verſäumt, weſſen ſich S . F.

G . gegen Solchen verhalten ſollen , mich ſamt meinem Geſellen Kemnitio

mehrmals gefragt und unſer Bedenken hierüber begehrt , und aber darin zu

rathen gefährlich , beſonders weil ſie von S . F. G . Herrn Vater belehnet und
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deſſen Verſchreibung haben werden , hab E . F. G . id folches nidit verhalten

ſollen , wie deßhalben Herzog Julius 6 . F. G . auch hiemit zuſchreiben ,

welchen Artikel wir bis auf die Lebe ſparen und hierzwiſden mit den Sachen

fortgehen wollen , die gar feiner Disputation bedürfen und an ibnen ſelbſt

richtig ſind. So werde ich auch glaubwürdig berichtet , daß etlidie Prälaten

im Fürſtenthum zu dieſem Werf geneigt und ſich demſelben nicht widerſeßen ,

ſondern auch dazu helfen werden , damit in ihren Klöſteru gottſelige

Sculen angeſtellt und von dannen das Predigtamtmit tauglichen Perſonen

verſehen möge werden , deren Erempel zweifelsohne die Andern audy nach

folgen und gleidergeſtalt in eine gottſelige Reformation fidy begeben

werden .“

In edler Selbſtloſigkeit vereinigten ſich die von Natur ſo verſchiedenen

Männer, Chemniß und Andrea , zum gemeinſamen Werfe. Unerweiltunter:

zogen ſie ſich zuerſt dem mühevollen Geſchäft einer Generalviſitation , zu wel

chem ihnen der Abt zu Bergen bei Magdeburg, Peter Ulnerus , der ehemalige

Hoſprediger des Herzogs Heinrich des Jüngeren , beigegeben wurde. Sämmt.

lidie Klöſter erklärten fidh mit Freuden zu der Reformation bereit; bei den

Patronatspfarreien war die Aufgabe verwickelter. Wenigſtens die Hälfte

der Pfarreien war mit beſoldeten Miethlingen beſeßt , von denen diewenig

ſten examinirt und ordinirt waren . Die Viſitation war bereits mit Ausgang

des Jahres 1568 beendigt und zugleid , ein Conſiſtorium in Wolfenbüttel

errichtet , dem Chemniß und Andrei als Rathgeber zur Seite ſtanden . Noch

während der Viſitation war die Kirchenordnung von den beiden Theologen

ausgearbeitetworden , derſelbenward das von Chemniß entworfeneCorpus

doctrinae Julium vorangeſtellt, als Lehrordnung für das Fürſtenthum .

Daſſelbe umfaßte 1) einen „,furzen nothwendigen Bericht von etlichen ( 12)

fürnehmen Artifeln , wie dieſelbe beſcheidentlich und unverfälſcht fürzu

tragen “ , 2 ) die drei Symbola , 3) die Augsburgiſche Confeſſion , 4) die

Apologie, 5 ) die Schmalkaldiſde Artifel, 6 ) und 7) die beiden Katechismen

Luthers , 8 ) den Traftat des Urbanus Rhegius ,,wie man fürfidytiglich und

ohne Pergernis von den fürnehmſten Artikeln driſtlicher Lehre reden ſoll“ ,

9) einen , wohlgegründeten Bericht von den fürnehmſten (11) Artikeln chriſt

lider Lehre, wie man von einem jeden aus Gottes Wortmit Beſcheidenheit -

reden mögeoder ſollte." In dem Vorwort des Herzog8 , datirt vom 1. Januar

1569, ward befohlen : „ Soll derhalben hinfüro in Kirchen und Schulen

dieſes Fürſtenthum8 nidits Anderes zu lehren geſtattet werden , denn was

gemeldtem Corpori doctrinae gleichförmig und gemäß und in demſelbigen

guten , flaren , beſtändigen Grund habe non tantum quod ad res ipsas

attinet , verum etiam quod attinet ad formam sanorum verborum .

Was aber demſelbigen ungemäß, zuwider und entgegen ſei, ſoll nicht gedul.

det, ſondern verhütet und abgeſchafftwerden . Fürnehmlid , ſollten die Pfarr

herrn und Prediger, darnach auch die ganze Kirche wiſſen , daß dieſes Corpus
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doctrinae alſo ſolle angenommen werden als eine gute , föſtliche , ſtattliche,

vertraute Beilage.“ Gleidwohl ſtand dieſes Corpus Julium nicht in voll

kommenem Einklang mit dem , was einige Jahre ſpäter als orthodoyer luthe:

riſcher Lehrbegriff galt , ſo daß die Approbation deſſelben als eine Conceſſion

Andreäs betrachtet werden muß. Nicht nur war die Augsburgiſche Con.

feſſion in der erſten veränderten Bearbeitung Melanchthons vom Jahre 1531

aufgenommen , ſondern auch die Ubiquitätslehre zurückgeſtellt. In der zwei

ten Lebrerpoſition Chemnißens nämlich , weldie den Schluß des ganzen Cor

pus bildete, ward erklärt: „ Was die Disputation belanget de ubiquitate,

ob der Leib Chriſti aud ſonſt allenthalben und an allen Orten ſeyn möge,

ſeßen wir dieſelbige nach Lutheri Rath beiſeits , und das aus hochwichtigen ,

bedenklichen Urſachen , bis wir einmal im ewigen Leben Chriſtum von Anges

ſicht zu Angeſicht in ſeiner Herrlichkeit ſeben werden , wie er iſt , wie ſolches

alles in der wiederholten gemeinen Confeſſion der fädyſiſchen Kirchen von

dieſem Artikel weitläuftiger erklärt iſt , dabin wir die Paſtores weiſen."

Zudem enthielt das Corpus in Betreff der Lehre vom Sacrament Säße,

welche eben ſo beſtimmt dem ſtrengen Lutherthum widerſprachen , als ſie die

Färbung des Philippismus trugen . In dem „, furzen und nothwendigen

Bericht“ wurde von Sacramenten gelehrt: „ Sacramenta Heißen äußerliche

fichtlide Zeichen oder Ritus, die ausdrüdlidyen Befehl Gottes im Neuen

Teſtamenthaben und ſind in die Verheißung der Gnaden Gottes gefaßt und

damit verbunden , alſo daß durch ſolche Sacrament der liebe Gott ſeine

Gnadengüter fürtragen , anbieten , reichen , zueignen , beſtätigen und verſiegeln

will einem jeden , der die Sacrament in rechtem Glauben nuket

und braucht.“ Die Kirchenordnung17) (dloß fich faſt wörtlich den bes

nadybarten Ordnungen an , in der Liturgia der lüneburgiſchen , in den übris

gen Theilen der Württembergiſchen vom Jahre 1559 ; der Artikel von Ehe

ſachen ward wörtlich der legtern entnommen . In der Liturgieward der Eyors

cismus in ſeiner ganzen Schärfe beibehalten , doch mit dem Zuſaße : ,, Nachs

dem wir in dieſer Kirchen den Exorcismum behalten , ſollen die Prediger

das Volk zu Zeiten in der Predigt erinnern , daß derſelbige nicht alſo ver

ſtanden werde, als ſollte das Kind durch den Exorcismum , und nicht durch

die Taufe , aus der Gewalt des Teufels genommen werden , ſondern daß es

allein ſei eine Erinnerung, in was großer Noth und Jammer das Kindlein

ſeiner Sünden halben ſtede; warum ihm die Taufe nöthig , und was durch

dieſelbige bei dem Kindlein ausgerichtetwerde.“ Ju mehreren Klöſtern ſollten

gelehrte Schulen eingerichtet werden , auch in den vornehmſten Fleden , und

wo es ſonſt thunlich war, auch deutſche Schulen . Sehr ſchwierig war bei

dem großen Mangel an geeigneten Perſönlichkeiten die Bereßung der Pfar

reien ; Andreä , welcher zu Anfang Februar: 1560 wieder naď, Württemberg

zurüdfreiſte, ward beauftragt , aus ſeiner Heimath Prediger zu beſchaffen ,

mußte aber am 1. April an Chemniß berichten , daß die Schwäbiſchen Pre
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diger , gar keine Beliebung hätten , daß fie aus dem Wein - in ein Bierland

berufen würden ." Es wurden nun fünf General -Superintendenturen er:

richtet und dieſen ein Generaliſſimus vorgeſeßt, welche Stelle vorerſt Chem

niß verſab , bis 1570 dazu Dr. Nicolaus Selneccer , ſeit 1568 Profeſſor

in Leipzig , berufen wurde. Bald kam es zum Streit zwiſchen beiden Män.

nern : Chemniß hatte den neu ernannten Generalſuperintendenten im Ver

dacht, daß er in der Kirche zu Braunſchweig das Wittenbergiſche Corpus

doctrinae Philippi zur Geltung zu bringen beabſichtige. Selneccer mußte

zulegt nachgeben : ein Convent der braunſchweigiſchen Geiſtlichen , der im

December 1570 im Kloſter Riddagshauſen bei Braunſchweig unter dem

Vorſiß des Kanzlers Mynfinger von Frundeck verſammelt war, beſtätigte

dag herzogliche Corpus doctrinae , ſowie den Conſenſus mit den niederlän

diſchen Kirchen , und gab zugleich die Erklärung ab , man halte , Philippi

Schriften für gut und nüblich ; allein weil in etlichen Loci8 Mangel , könn

ten ſie nicht norma doctrinae ſeyn , ſondern müßten cum judicio geleſen

und nach der Kirchenordnung regulirt werden .“ Sowurde in höflicher Form

von einem ehemaligen Schüler Melanchthons die mildere melanchthoniſche

Richtung in Braunſchweig unterdrücft.

Sobald für das Kirchenweſen die erſten nöthigen Einrichtungen ge.

troffen waren , wandte der Herzog dem Schulweſen ſein Augenmerk zu ,

Da er ſelbſt ein Freund der Wiſſenſchaften war, lag ihm nichts ſo ſehr am

Herzen , als eine Academie in ſeinen eigenen Landen zu errichten , damit die

wiſſenſchaftliche Bildung nicht länger auswärts zu ſuchen wäre. Zunächſt

ward 1570 das Franziscanerkloſter zu Gandersheim in ein Pädagogium

verwandelt und 1571 feierlich eingeweiht. Zur Univerſitätsſtadt wurde um

ihrer geſunden Lage willen Helmſtadt außerſehen , und 1574 das Pädagogium

von Gandersheim dabin verlegt, auch bald darauf nach erlangter kaiſerlicher

Einwilligung und erforderlichen Privilegien daffelbe reidy dotirt zur Univer.

fität erhoben . Chemniß ſtand dem Herzog bei der Gründung ſeiner Julius

univerſität und der Wahl der Profeſſoren für dieſelbe treulich zur Seite;

mehrere tüchtige Gelehrte wurden berufen , als Profefforen der Theologie

Dr. Heßhuſius, Dr. Daniel Hoffmann und Dr. Bafilius Sattler. A18

Chemniß in einer Anwandlung ſeiner alten aſtrologiſchen Gelüſte dem

Herzog rieth , daß er wegen bevorſtehender Inauguration und Publication

der Privilegien auf den Stand des Himmels genau Acht haben wolle , wenn

etwa eine gute Conſtellation feyn möchte : reſcribirte ihm der Herzog : e8

wäre viel nöthiger zu ſorgen ,wo die Renten zu Erhaltung der Academie her

zunehmen , als jenes ,weil Astra inclinant, non necessitant. Am 15 . Octo

ber 1575 erfolgte die feierliche Einweihung der neuen Univerſität: der

junge Herzog Heinrich Julius, der , wiewohl noch uneingeweihet, einen

ſchwarzen biſchöflichen Rod trug,ward zum Rector perpetuus ernannt und

mit dem Purpur bekleidet und Dr. Timotheus Rirchner zum Vicefanzler
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erhoben . Chemnig hielt nach dein Wunſch des Herzog8 die Feſtpredigt über

Einſepung der zwölf Apoſtel und die Sdyulhiſtorie von Anfang der Welt 15).

Er redete zuerſt von den Schulen des alten Teſtaments : ,,Bald im Anfang

nach der Schöpfung noch vor dem Fall hat Gott dem Menſchen ein ſonders

liches Gebot gegeben von dem Baum , welchen er genennet den Baum des

Erkenntniſſes Gutes und Böſes , und da Adam in dem Stand , darin er ge

ſchaffen , beſtehen wäre blieben , wär er obn Zweifel mit den Seinen bei dem

ſelben Baum im Paradies zuſammengefommen , daſelbſt gepredigt und Schul

gehalten . Undwar ein feiner Nam geweſen , daß man die Kirdy und Schul

genennet hätte den Baum oder den Ort des Erkenntniſſes Gutes und Böſes.

Und nach dem Fall , da Adam die erſte Verheißung des Evangelii im Para

dies empfangen , hat er davon den Seinen nicht allein gepredigt, ſondern da

Kain mit ſeinem Gejdylecht von derſelben Lebr ſidy abſondert , hat Adam ohn

Zweifel dieſelbige Lehr der Verbeißung den Seinen alſo erklärt , daß er ihnen

gleich wie in einer Schul gezeigt hat, wie ſie die Cainiſche Verfälſdung

meiden , aus Grund ſtrafen und widerlegen fönnten und ſollten , welches

denn in rechte gottſelige Schulen fürnehmlich gehört. Zu Erhaltung reiner

Lehr, auch Widerlegung aller Cainiſchen Verfälſdjungen hat Gott den Erz

vätern vor der Sündfluty ſo ein langes Leben verliehen . Daß aber bald nach

der Sündfluth nicht allein Predigten , ſondern auch Schulen gebalten worden

ſeien , wird daraus genugſam bezeuget, daß, da bei dem Thurm zu Babel

die Zungen verwirret und in viel ungleiche Spraden zertheilt worden ſind,

die redyte erſte originale Hauptſpradie, nemlich die hebräiſde, in welcher

Gott anfänglich mit den Menſden geredet, und die Erzväter vor der Sünds

flutt, derſelben gebraucht, in der Hebräer Geſchlecht erhalten worden iſt,

weldes ohne Sdyul, darin die Spraden gelehrt und erhalten werden , nicht

hätte geſchehen fönnen . Vom Erzvater Abraham , da derſelbe der Theurung

halben in Aegypten weichen mußte, ſchreibt Joſephus, daß er mit den Ge

lehrteſten in Aegypten aus Nadılaſſung des Königes Pharaonis allerlei dis

putirt und daß er in Arithmetik und Aſtronomie ſei als ein berühmter Pro :

feſſor unterriditet, daß alſo die Künſte , ſo vorbin in Aegypten unbefannt

geweſen , von den Chaldæern , d . i.aus der Erzväter , ſo aus Chaldia fom

men , Sculen erſtlich in Aegypten und darnach von dannen unter die Gries

chen fortgepflanzt follen ſeyn. Und das Zeugniß iſt inſonderheit wohl zu

merfen , woher die Schulen und die Sdyulfünſte ihren anfänglichen Urſprung

baben , nemlich von den Erzvätern in der Kirche Gottes , wie denn hernach

auch David im 150. Pſalm ſpricht, daß Joſeph die Fürſten in Aegypten

unterweiſet habe. Ferner hat Gott ſelbſt in ſeiner Kirchenordnung unter

ſeinem Volk durd Moſen viel Particularſdulen und über dieſelbige eine

herrliche hohe Schule bei ſeinem Stift , da die Lade des Bunds war, geſtif

tet. Gott hat in ſeiner Kirchenordnung einen ſonderlichen Stamm , nemlich

Levi, zur Pflegung und Verrichtung des Gottesdienſtes ausgeſondert , daß
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dieſelbige nicht allein die äußerliche Aemter, ſo in der Hütten und hernach

im Tempel fürnemlid in Handarbeit ſtunden , verrichten ſollten , ſondern

daß fie für allen Dingen junge Leviten und auch die andern Stämme vom

Geſeß des Herrn lebren ſollten . Darum hat Moſes aus Gottes Befehl die

Verordnung gemacht , daß durchs ganze Land 48 Städte den Leviten zuges

eignet werden ſollten , da ſie neben dem Lehramt für das gemeine Volf auch

für die jungen Leviten und aus andern Stämmen Schul ſollten halten , daß

alſo aus dem Stamm Levi nidit allein die , ſo Opfer (dlachten , ſondern die

auch das Volk lehren könnten , genommen möchten werden . Aber über die

48 Particularſchulen oder Pädagogia (wie wire nennen möchten ), von

Moſe geſtiftet, hat Gott bei ſeinem Stift, da die Lade des Bundes war,

noch eine ſonderlidie hohe Schule verordnet, da der Hoheprieſter Rector war.

Alſo iſt Samuel von ſeinen Eltern von Kind auf Gott ergeben worden , daß

er im Haus des Herrn ſtudiren und ein Prophet werden ſollt ; und Samuel

ſelbſt hat hernach eine herrliche Schul gehalten , darin viel Propheten ſind

erzogen worden , und hat dieſelbige Sdul einen Namen gehabt, daß fie ges

beißen iſt worden ein Hügel des Herrn. Solch ein Schulmeiſter und

Rector iſt auch Esdras nach der Babyloniſchen Gefängniß geweſen . Solche

Sdulen haben hernach,wiewohlmit (dywerem Mißbrauch gehalten die Phari

ſäer und Schriftgelebrten .“ Sofort redet Chemniß von des Herrn Chriſti

Schule , die er im Neuen Teſtament ſelber angerichtet und gehalten habe.

Bei den Apoſteln ſei es ein Sonderliches geweſen , daß er zu ſeinen Schülern

arme und ungelehrte Fiſcher genommen habe, weil er dadurch die Kraft

ſeines Evangelii habe beweiſen wollen ; er habe aber nirgends verheißen , daß

er uns ohne Mittel des Leſens oder Studirens Verſtand der Sdyrift in allen

Sprachen geben wolle. Chriſtus ſei nirgends mit denen , die er zu Apoſteln

machen wollte, alſo umgangen , als wollte er Sdulen und Studia gar

aufheben : denn er nehme ſie nicht ſtrads vom Fiſchergarn , ſondern er habe

und halte ſie bei ſich gleich als in einer Schule bis ins vierte Fabr, ehe er

ſie in die ganze Welt zu predigen ausſende. „ Und wie könnten chriſtliche

Schulen , darin Leut zugerichtet werden , daß man Prediger und Lehrer aus

ihnen nehme, lieblicher und herrlicher beſtätigt, geheiligt und gleid ) einge

weibet werden , denn das Chriſtus im Anfang des neuen Teſtaments mit

ſeiner apoſtoliſdyen Scul, die er bei ſich gehalten , daraus er Prediger ge

nommen , gethan hat.“ Dem Erempel der Propheten und ſonderlich den

Fußſtapfen Chriſti ſeien die Apoſtel mit allem Fleiß gefolgt und hätten mit

den von ihnen angerichteten und gehaltenen Schulen genugſam zu verſtehen

gegeben , daß die Kirchen ohne Schulen nicht beſtehen noch erhalten werden

fönnen : ,, denn wenn Einer einen herrlidien Garten hat, darin viel ſchöner

Bäume ſind , wenn er nicht immer junge Pflänzlein zuzieht , ſo wird der

Garten endlich gar wüſt; darum haben die Apoſtel neben den herrlichen

Bäumen , ſo im Haus des Herrn durch Predigen und Lehren viel Frucht
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brachten , immer andere junge neue Reislein in ihren Schulen , als in den

Vorhöfen Gottes zugezogen und alſo informiret , daß darnadh durd derſelben

Dienſt die Aemter in den Kirchen beſtellet möchten werden .“ Ausführlich

gebtnun Chemniß auf die Kloſter - und Stiftsſchulen und auf die Gründung

der Univerſitäten ein , um dann im zweiten Theil ſeiner Predigt zu zeigen ,

wie der Satan den Schulen feind und dieſelben zu allen Zeiten entweder ges

hindert und zerſtöret , oder durch ſein Unfraut verkehrt und verderbt habe.

Ade Schulhiſtorien gäben folgende Regeln : 1) Nachdem die Schulen wohl

oder übel beſtellt ſind, ſo erregt ſich auch der Zuſtand in Kirchen gut oder

bö8 ; 2 ) wenn etwas Unridytiges in Schulen eingeriſſen , daß mit fleißigem

Aufſehen durch ordentliche Viſitationes fie nüklid , und beilſamlich reformirt

und in ihren rechten Stand wieder müſſen gebrad )t werden ; 3) wenn ſie

aber gänzlich verderbt und verkehrt, daß ficha nit will flichen laſſen , daß

dagegen andere rechtſchaffene guteSchulen angeſtellt werden müſſen . Schließ

lich geht Chemniß auf die neu gegründete Hochſchule über und ſagt: „ 88

hat S . F. G . mit dieſem hohen Werf ſich nidyt übereilen , ſondern es erſtlich

mit dem Pädagogio zu Gandersheim , weldjes in der Fürſtlichen Kirchen

ordnung gedacht wird , verſuchen und davon eine Probe nelimen wollen .

Wie nun zu ſolchem Anfang der fromme Gottmehr Segens , als man nach

Gelegenheit des angeſtellten Pädagogii hätte hoffen dürfen , gegeben , hat

S . F. G . dieSchul an dieſem Ort, der vieler Urſachen und Umſtände halben

gelegener iſt, transferiren laſſen , und weil dazu der liebe Gott noch zuvor,

ebe dann es zur hohen Schulen iſt privilegirt und confirmirt worden , mit

ſonderem Segen und mit anſehnlicher frequentia nobilium et aliorum stu

diosorum begnadet hat, haben bei der Röm . Kaiſ. Majeſtät S . F. G . um

gnädigſten Conſens , Privilegia und Confirmation dieſer neuen angebenden

hoben Schule angehalten und die Privilegia gar ſtattlich in amplissima

forma erlangt, da doch Andern zu derſelben Zeit , die eben daſſelbig auch

geſucht, abgeſchlagen iſt worden . Auch hat S . F. G . ſtattlich laſſen berath .

ſchlagen , daß dieſe neue angehende Schule mit guten nüblichen Statutis

und Ordnungen mödyt gefaſſet werden , dadurch allem Unheil , damit der

Satan an chriſtliche Schulen pflegt zu ſegen , ſo viel menſchlich und möglid),

durch Gottes Gnad und Segen möchte fürgekommen werden , wie auch fol.

gends S . F. G . fleißig Aufſehen , beid auf Profeſſores und Studenten , durdy

ſtattliche Viſitationen anordnen wird , auf daß gute Leutemögen vergewiſſert

werden , daß ihre Kinder , ſo ſie anbero ſchicken werden , nicht verſäumet oder

durch böſe Geſellſchaft und wildes Leben nicht verderbt , ſondern zum Beſten

möchten unterrichtet und wohl gezogen werden . Leftlich hat S . F. G . aud

die Anordnung gethan , daß dieß Werf mit einer chriſtlichen Predigt aus

Gottes Wort ſollte angefangen werden , auf daß es im Namen des Herrn wohl

und ſeliglich mödyte angefangen und mit Gottes Wort, welches das rechte,

einige wahre Heiligthum iſt , dieſe neue Academia möchte geheiliget, geſegnet
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und eingeweihet werden . Und hab ich darum den Text zur Predigt nehmen

wollen , darin die Worte ſtehen : Und Jeſus that ſeinen Mund auf und

lehrete fte, pro felici omine, daß der Sohn Gottes in dieſer neuen hohen

Schul allzeit ſeinen Mund aufthun und durch die berufenen Mittelperſonen

ſelber allhie lehren wolle, wie denn aud darum in dem folgenden Actu die

Bibel ſamt der Fürſtlichen Kirchenordnug und Corpore doctrinae dieſer

Univerſität als das heilige depositum und Beilag zu verwahren öffentlich

wird überantwortet werden . So iſt auch dieſes Werk mit der Litanei und

mit der Predigt von der Fürbitt des Herrn Chriſti angefangen , daß der

Sohn Gottes in ſeine Vertretung , gnädige und fräftige Fürbitt ihm ſtets

dieſe hohe Schul wolle in Gnaden befohlen ſeyn laſſen . Wie anch von hoch

vermeldtem uuſerem gnädigen Fürſten und Herrn die Anordnung geſchehen

wird, daß jährlich auf dieſen Tag ſoll Festum Collegii gehalten werden ,

da Profeſores und Studenten neben der Gemein Gottes ſollen fommen und

mit dem gemeinen Gebet das Gedeiben und Wolfahrt dieſer hohen Schul

dem frommen Gott mit Andacht befehlen ſollen .“

Unter dem Einfluß von Chemniz erbaute ſich das Herzogthum Braun.

ſchweig als feſte Burg des ſtrengen Lutherthums gegenüber dem des Abfalls

beſchuldigten Wittenberg .

5 .

Der Mitarbeiter an der Concordienformel19) .

Chemniß und Andreä hatten ſich in Wolfenbüttel kennen und ſchägen

gelernt , Lepterer in Erſterem den Mann ausfindig gemacht, welcher ihm

unentbehrlich ſei, um das von ihm erſehnte Ziel – Herſtellung orthodoxer

Lehreinheit und Lehrreinheit in der deutſchproteſtantiſchen Kirche zu erreichen .

Beide Männer wünſchten von Herzen eine Pacificirung der aus ſo vielen

Riffen und Wunden blutenden Kirche; aber die Mittel, welche beiden zu

dieſem Ziele vorſchwebten , waren verſchiedene. Chemnig wollte nicht , wie

Andreä , das Ganze vereinigen , um die einzelnen Kirchen zur Einheit zu

führen , ſondern erſt die einzelnen Theile, zumal die tonangebenden Städte

in eine gute innere und äußere Verfaſſung verſeken , damit ſie als Muſter

und Vorbilder in weiteren Kreiſen ſich Geltung verſchaffen . Chemniß ſtrebte

einen Kirchenbund , Andreä eine Bundeskirche an . Darum wollte Chemniß

anfänglich an den Beſtrebungen Andrea's fich nicht betheiligen . Er war

insbeſondere von dem hochherzigen , aber dabei möglichſt engberzigen Flacia

ner Andreas von Meryendorff vor Andreå gewarnt , welcher den Grundfat

habe: Nur Canones geſtellt und von den Kunden und Wölfen zugleich
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unterſchrieben , ſo find die Schäflein wohl verſichert ! Man dürfe (ſchrieb

Meryendorff an Chemnit ) nur die Flicereien anſehen , ſo dieſer Mann in

Preußen mit der Palliation Oſiandrismi und in Thüringen mit dem Cothurno

Victorini angerichtet; Andreä ſei ein Tüncher und dämpfemit dem Schwäbi

ſchen Cothurn die Corruptelen nicht, ſondern ſeße ſie fort; es ſei ihm nur zu

thun um den fleiſdyliden Frieden , damit er fönnewie ein Prälat herreiten

und alles Volf ihn anſchreien möchte : Selet, das iſt der Mann, der den

Frieden machen kann ! Su wenig Chemniß dieſe niedrigen Verdädytigungen

des von dem uneigennükigſten Streben beſeelten Tübinger Kanzlers theilen

modyte , ſo gefährlid , ſdien ilm gleichwohl, in der Kirche etwasmachen zu

wollen , er fürchtete Feudjelei, die ſich dem Uniondwerk anflebe, verfrühte

Kriſen eines noch nicht ausgegäyrten Prozeſſes. Darum hielt er ſich anfänge

lich in mißtrauiſder Entfernung. Allein die Gewandtheit und Beredtſamkeit

Andrea's ,weldier das Gewicht eines Mannes von ſo ausgebreiteter Geltung

und von ſu anerkannter ſtrenglutheriſcher Rechtgläubigfeit nicht miſſen wollte,

der Anklang , welden Andrea's Vorſdíläge bei mehreren Fürſten , vor Allen

bei Herzog Julius von Braunſchweig fanden , beſonders aber ohne Zweifel

der jähe Sturz, der dein Calvinisinus heimlich huldigenden Wittenberger,

durch welden ſid , die Furdyt vor einer mächtigen Oppoſition gegen Andrei's

Friedengwerf ſehr verminderte ; dieſe und andere Umſtände bewirkten , daß

Chemniß , wenn auch mit großer Behutſamfeit , fid näher mit Andrei eins

ließ , bis er endlid , gemeinſame Sache mit ihm machte.

Andreä hatte im Jahre 1573 die Controverſen -Noth in ſeinen ,,Sechs

driſtlichen Predigten von den Spaltungen “ eindringlich entwickelt und dic

ſellen an Chemniß im Namen der theologiſchen Facultat Tübingen mit der

Bitte geſandt, dahin zu wirken , daß dieſe Predigten nicht nur in den Braun,

ſchweigiſchen , ſondern audy in allen den Kirchen , mit denen er im Verkehr

ſtebe, als Vereinigungsformel anerkannt und unterſchrieben würden . Chennik

entſprach gern dieſer Aufforderung und ſandte die Predigten alsbald an die

angeſehenſten geiſtlichen Miniſterien in Niederſachſen mit der dringenden Er:

mahnung, daß ſie ſich der Theilnahme an dem gottgefälligen Friedenswerf

nicht entzichen wollten . Allein troß ſeinen angelegentlichen Verſicherungen ,

daß dieſe Predigten von den Zweideutigkeiten frei ſeien , durch weldie Andrea's

frühere Artikel ſo viel Hergerniß angeridytet hätten , bekam er keine günſtigen

Antworten und mußte Andrea (dyreiben , daß das Concordienwerf vielleicht

mehr Ausſicit auf Erfolg hätte, wenn der weſentliche Inhalt dieſer Predigten

von einigen angeſehenen Theologen in die Form von Artikeln gebracht würde.

Andrei verſtand dieſen Pinf nicht, daß nämlich ſein NameMißtrauen erwecke,

und unterzog ſich ſelbſt der Arbeit, aus ſeinen Predigten eine Explicatio

controversiarum auszitziehen , bekannt unter dem Titel der Schwäbi.

fchen Concordia. Andreä überſandte die Artikel , welche von den Tübinger

Tbeologen und dem Conſiſtorium zu Stuttgart unterſchrieben waren , an den
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Herzog Julius und an Chemnit (22. und 23. März 1574) und hat den

Lepteren , ihm baldmöglichſt ſein und ſeiner Amtsbrüder Urtheil darüber durch

einen eigenen Boten mitzutheilen und die neuen Concordienartifel in ganz

Niederſachſen empfehlend zu vertreiben . Allein Chemniß ſcwanfte und ant

wortete, daß nach ſeinem Ermeſſen es rathſam wäre, die Betreibung des

Concordienwerfs vorerſt noch anſtehen zu laſſen . Daswar Andrea 's Anſicht

nur ganz und gar nicht : der in Wittenberg gegen den Kryptocalvinismus der

theologiſchen Facultät gefallene Sdylag ermunterte ihn zii raſchem Vorgehen ,

und in dieſem Sinne ſchrieb er nicht nur ſelbſt an Chemniß , ſondern ließ auch

an denſelben von der theologiſchen Facultat Tübingens ſchreiben , um die

Concordienartikel nochmals auf das Dringlichſte ihm und allen Superinten

denten und Theologen Niederſachſen8 zu empfehlen . Herzog Julius nahm

auf's NeueAndrea's Plane unter ſeinen Schuß und ſtellte am 15 . Juni 1574

für Chemniß einen Credenzbrief aus an alle Fürſten , Grafen , Bürgermeiſter

und Räthe in ganz Niederſachſen , ſowie ein zweites Creditiv an alle General

und Specialſuperintendenten Niederſachſen8, worin er die hobe Nothwendig

keit zeigte,daß die niederſächſiſdien ſich mit den anderen Kirchen über den flaren

Jubalt der heiligen Schrift, der Augsburgiſchen Confeſſion und Apologie,

des Katechismus Luthers und der Schmalfalder Artifel vereinigten , und

worin er zugleich alle Obrigkeiten bat, den Superintendenten Dr. Martin

Chemniß günſtig aufzunehmen und denſelben das Concordienwerf mit ihren

Theologen berathen zu laſſen . Chemnitz übernahm die ihm gewordene Aufgabe

mit ebenſo viel Entſchiedenheit als Beſonnenheit. Es ſchien ihm nicht gerathen ,

alsbald die Unterzeichnung der Artikel zu fordern und dieſelben als Befennt

nißſchrift der Kirchen aufzuſtellen ; vielmehr wollte er , daß dieſelben von allen

geiſtlichen Miniſterien und vor allem von der Roſtocker Facultät geprüft

werden , und daß, falls dieſe Gutachten günſtig ausfielen , ein niederſächſiſcher

Convent in Lübeck oder Lüneburg gehalten werde , um dadurch die Ortho

dorie der Artikel Andrea 's beglaubigen und ein Zeugniß für die confeſſionelle

Uebereinſtimmung der ſchwäbiſchen und der niederſächſiſchen Kirchen aufſtellen

zu laſſen . Eine erwünſchte Gelegenheit hierzu erbot ſich in der Einladung,

welche der Magiſtrat zu Lübeck an Chemniß und an den Roſtocker Profeſſor

der Theologie , Dr. Lucas Backmeiſter ergeben ließ , fidy nad) Lübeck zu begeben ,

um dort mehrere confeffionelle Controverfen und andere firchliche Fragen er

ledigen zu helfen . Chemniß reiſte über Hamburg,wo er ſeinem Freund Gregor

Stamfen ein remplar der entworfenen Concordienformel überreichte, nady

Lübeck und bewirkte es , daß der Magiſtrat alsbald behufs einer Beſprechung

der Artikel die Einberufung einer Conferenz beſchloß . Bezeidynend iſt, daß

dabei von der Perſon Andrea 's ganz Umgang genommen und das Concor

dienwerf lediglich als eine auf Anregen der theologiſchen Facultät zu Tübingen

von dem Herzog Julius ausgebende und zunächſt von Chemniß unter den

Xuſpicien des Herzoge vertretene Angelegenheit betrachtet wurde. Die am
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3. Juli gehaltene Conferenz prüfte die Artikel Andrea's und vereinigte ich

zur Aufſtellung von fünfzehn Notationes , nach denen ſie eine Ueberarbeitung

der Artikel in ſtreng lutheriſchem Sinne verlangte. Unermüdlich ſeste Chemniß

Feine Bemühungen fort, den Artifeln Anerkennung zu ſchaffen : er trug die

bei ihm eingelaufenen Cenſuren der ſchwäbiſchen Formelzuſammen , überſandte

Fie zunächſt dem geiſtlichen Miniſterium zu Lübeck zur gutähtlichen Aeußerung

und ließ ſie von da an die theologiſche Facultät zu Roſtock befördern . Legtere

· begann im April 1575 die ſchwäbiſche Concordie mit den von Chemnis und

Andern eingelieferten Cenſuren in Bearbeitung zu nehmen , worauf dieſelbe

in ihrer neuen Geſtalt unter dem 18. Mai mit einer Zuſchrift der Facultät,

der Superintendenten und aller übrigen Geiſtlichen zu Roſtod begleitet, an

die Miniſterien von Hamburg, Lübeck und Lüneburg geſandt wurde. Die

Lehrfäße vom Abendmahl und vom freien Willen wurden ganz neu ausgear

beitet, die Lehre von der Ubiquität aber aufrecht erhalten . Die Conferenz zu

Mölln repte es durch , daß die Hamburger und Lüneburger Geiſtlichkeit der

Concordienformel und dem Ubiquitismus beipflichtete , Chemniß überarbeitete

nochmals die vielfach abgeänderten Artikel und fandte die Eintrachtsformel,

welche unter dem Titel formula Concordiae inter Suevicas et Saxonicas

ecclesias oder Schwäbiſch -Sächſiſche Concordie bekannt iſt , an Andrea, damit

fte dieſer den Tübinger und Stuttgarter Theologen zur Prüfung unterbreite.

Andreä erkannte in den überſandten Artifeln kaum einen Reft ſeiner Arbeit,

und die Württemberger nahmen daran ſo vielfachen Anſtoß, daß von einer

Beſtätigung und Rückſendung der Formel nad Braunſchweig zunächſt gar

nicht die Rede war. Auch Heßhuſen und Wigand in Preußen verweigerten

ihre Unterſchrift. Chemniß ſelbſt fing an zu zweifeln , ob eine Concordie

möglich und ausführbar wäre, als plöblich Churfürſt Auguft von Sachſen

das ing Stoden gerathene Werf mit aller Energie aufnahm .

Nachdem zuvor noch im Kloſter Maulbronn ( 19. Januar 1576 ) von

Lufas Ditander und Balthaſar Biedenbach ein neuer Vereinavorſchlag ent.

worfen worden war, trat auf Churfürſt Auguſte Einladung eine größere An.

zahl von Theologen , worunter namentlich Chemniß , Andrea , Chyträus und

Selneccer in Torgau zuſammen (28 . Mai bis 7. Juni 1576 ), wo eine neue

Concordienformel, aus der Maulbronner Formel und der Schwäbiſch-Sächſi

(dhen Concordie zuſammengeſeßt , entworfen ward. Chemniß war mit dem

erzielten Reſultate ſehr zufrieden . Gleich nach dem Schluß des Convent8 kehrte

er nach Braunſchweig zurück und ſchrieb (14. Juni) an den Herzog Julius,

daß er nunmehr zu einer gemeinen durchgehenden Religionsconcordie bei allen

Augsburgiſchen Confeffionsverwandten mehr Hoffnung habe. Beſonders

angelegen ließ er es ſich ſein , die auf Andreå ſehr mißtrauiſchen Flacianer

für die gemeinſameSache zu gewinnen . Am 20 . Juni ſchrieb er an Hebhuſen :

,, Jede Erwähnung der Schriften Melanchthons iſt in der Torgauer Concordie

ausgetilgt. Sobald wir unſere Aufgabe gelöſt hatten , ſchrieben wir gemeins
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ſchaftlich eine Fürbitte für die Thüringiſden Verbannten an den Churfürften .

Ich vermerkte, daß ſich einige Pſeudolutheraner Hoffnung machen , daß das

begonnene Werk der Einigung von euch geſtört und hintertrieben werde; ich

aber ſagte zu Torga offen und ſage es noch, was ich von euch halte. Der

Churfürſt denkt darauf, wie die Wittenberger Academie mit reinen neuen

Leuten möchte beſtellt werden , daß ſie gut lutheriſch möge ſeyn. Er unters

bandelte bereits mit Chyträus und auch mit mir, ich aber entſchuldigte mich

mit meinem Alter und vielem Anderen . Doctor Jacobus hat ſich in dieſer

Handlung gar ridtig und wohl gehalten und nicht wenig dazu beigetragen ,

daß es auf die Wege komme.“

Auch über das Torgauiſche Buch wurden von den auswärtigen Theos

logen vermittelſt der evangeliſchen Fürſten Gutachten eingeholt. Wie zu er

warten , fielen fie verſchieden aus : reformirt und lutheriſch Geſinnte hatten

Ausſtellungen und Bedenken . Während in Heſſen die Formel wegen des in

ihr enthaltenen Ubiquitismus verworfen wurde, wurde ſie in Preußen von

einem Sobne des innigen Freundes Chemnißens , von Hieronymus Morlin

deshalb , weil ſie ihm nicht ſchroff genug war, ein Au 8wurfdes Satan8

genannt. Chemnik idrieb ihm am 27. Februar 1577 ſehr gefränft : „ Wann

Ihr meiner grauen Haare ſo ſehr begebret über meinem Büchlein , kann euch

die Luſt wohl gebüßet werden . Gefällt euch meine Schrift nicht, Lieber, ſo

machts beſſer !" Um ſo zufriedener ſchrieb Churfürſt Auguſt an Chemniß

(20. Januar 1577) : „ Wir haben euren treuen Fleiß und Mühe, ſo ihr zu

Fortſeßung und Beförderung dieſes chriſtlichen Fürhabens angewandt, in

beſonderen Gnaden von euch vermerkt und machen und feinen Zweifel, ihr

werdet hierin dem Allmächtigen ein gefällig Werf vollbrachthaben . Und weil

wir gnädigſt zu erachten , daß auch in Verrichtung deſſen allen wohletwas aufo

gangen ſeyn mag, ſo thun wir euch 130 Thaler überſchicken .“ Zur Prüfung

und Erledigung der über das Concordienbuch eingegangenen Cenſuren wurde

das Kloſter Bergen bei Magdeburg gewählt, wo Andrea, Chemniß und

Selneccer das mühſame Geſchäft der Sichtung und Berückfichtigung der ver

ſdiedenen bis zu Ende des Februars 1577 fundgegebenen theologiſchen Mei

nungen übernahmen . Faſt in allen Cenſuren waren die in dem Torgiſchen

Buche aufgeſtellten Lehrnormen , die Augsburgiſche Confeffion , die Apologie,

dieSchmalfaldiſchen Artifel undLuthers Katechismen als ſolche anerkannt. Der

Ausſtellung Einiger , daß das Torgiſche Buch viel zu weitläufig ſei und einer

fürzeren Faſſung bedürfe, wurde in den Artikeln vom Abendmahl und freien

Willen Rechnung getragen ; zur Schonung derer, welche in der Ueberſchrift

„,von einem gewiſſen , einhelligen , gemeinen , öffentlichen Corpore doctrinae"

eine Verleßung Melanchthons fanden , ward eine Aenderung dieſer Ueberſchrift

beſchloſſen , übrigens ſollten weder Melanchthons Loci communes noch fein

Corpus doctrinae empfohlen werden , überhaupt keine andere reformatoriſche

Autorität außer der Luthers Erwähnung finden . Nach Beendigung ihrer
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Arbeit berichteten die drei Theologen am 14 . März an den Churfürſten und

beantragten die Zuſammenberufung einer Generalſynode aller der Augsburs

giſden Confeſſion verwandten Stände , auf welcher nicht nur die Irrlehren ,

ſondern auch die Urleber derſelben zur Warnung der ſtudirenden Jugend

namhaft gemacht und insbeſondere vor Melanchthong Særiften gewarnt

werden ſollte. Allein dem Churfürſten ſchien es räthlicher, von einer General

ſynode Umgang zu nehmen und durch Einzelverhandlungen die Zuſtimmung

der Fürſten und Obrigkeiten zu erlangen . In einem erweiterten Kreis von

Theologen ward am Sonntag Eyaudi im Kloſter Bergen die regte Feiſe der

ſo oft überarbeiteten Formel angelegt und mit Stimmenmehrbeit fain am

28. Mai das ,,Bergiſche Buch " zu Stande. Es ſollte eine wahrhafte

Vermittlung der extremen Richtungen ſein ; demgemäß trat es eben ſo beſtimmt

der Melanchthonianiſdy und Calviniſtrend abweichenden Lehre als auch der

jenigen entgegen , welche ſich darin geftel, in hyperlutheriſcher Uebertreibung

ein Syſtem zu begründen , weldies theilweiſe mit dem ganzen öfumeniſchen

Chriſtenthum in Oppoſition gerieth , ſo dem Flacianismus, einem übertrie

benen Antiſynergismus, Nidytungen , deren Anhänger der Concordienformel

ernſteren Widerſtand entgegenſekten , als die der contráren lagen . Unter den

eilf Artifeln , in denen zuerſt (in der Epitome) ſummariſch und ſodann im

zweiten Theile (Solida declaratio ) ausführlich alle ſtreitigen oder ſtreitig ge

weſenen Punkte mit Verwerfung der Gegenlehre behandelt werden , befinden

fidh min and die drei , welche die beſonderen Abweichungen des lutheriſchen

und reformirten Dogmas beſpredjen . Hatte in den früberen altlutheriſchen

Befenntnißſchriften neben der thetiſchen Feſtſtellung des reinen evangeliſchen

Lehrbegriffs vorzugsweiſe der Gegenſaß gegen die römiſche Kirche vorgewaltet,

ſo trat nun in dieſem ſymboliſdyen Schlußſtein der lutheriſchen Kirche auch

der gegen Calvin und die reformirte Kirdie beſtimmt und fcheidend bervor.

So wird denn die lutheriſche Abendmahlslebre hier flar entwidelt, und ebenſo

die Lehre von der Perſon Chriſti, von der gegenſeitigen Mittheilung der

Eigenſchaften beider Naturen , indem die abſolute Ubiquität der Württem

berger und die reſpective Chemnißend mit einander in der Behauptung ver

bunden wurden , daß Chriſtus durch ſeine göttlidye Madyt mit ſeinem Leibe, den

er zur Redsten der Majeſtät und Macht Gottes , die Himmel und Erde erfülle ,

erhoben habe, überall gegenwärtig ſein könne', wo erwolle, undbeſonders

da, wo er, wie im Abendmahl , feine Gegenwart in ſeinem Worteverbeißen

babe. In dein eilften Artikel von der ewigen Vorſehung und Wahl Gottes

wird, nachdem im zweiten Artikel vom freien Willen aller Synergismus auf's

entſchiedenſteverworfen und behauptet war, daß der menſchlichen Naturnad

dem Fall auch nicht ein Funke geiſtlicher Kräfte übrig geblieben ſei, durch

welche der Menſch ſich aus ſich ſelbſt für die Gnade vorbereiten , die ihm

dargebotene ergreifen oder irgend etwas ,wenn auch das Geringſte, zu ſeiner

Bekehrung beitragen könne, und nachdem daſelbſt die Bekehrung für eine
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ſolche Veränderung im Menſchen durch die Wirkung des heiligen Geiſtes

erklärtworden , vermöge weldier der Menſch , eben durch dieſe Wirkung, die

ihm dargeboteneGnade annehmen könne, dody Calvins abſolute Prädeſtina

tionslehre geläugnet. So entſchieden lutheriſch der Inhalt der Bekenntniß

ſchrift , ſo deutlich trägt ihre Form das Gepräge melanchthoniſcher Mäßig.

ung. Daß aber das Schriftprincip hier mit einer Deutlichkeit wie in keiner

anderen Befenntnißſdrift vorangeſtellt wird, hat die Formel felbſt für ihre

Widerſacer theuer und nothvendig gemacht.

i Sogleid , nad Vollendung der Concordienformel waren die Churfürſten

Auguſt von Sachſen und Johann Georg von Brandenburg eifrig dafür be

ſorgt, daß fie in ihren und anderen evangeliſchen Landen firchlich anerkannt

und angenommen werden möchte. Die niederſächſiden Grafen und Städte

(mit Ausnahme von Brenien ).exflirten ihre liebereinſtimmuung mit dem Bers

giſchen Buche, indeni vorzugsveiſe das Reſultat der von den Abgeordneten

einiger niederſädyſiidhen Stände zu Handersheim am 3 . Juli geführten Ver

bandlungen ganz nach dem Willen des Herzoge von Braunſchweig ausfiel.

Das Gewicht des Namens und Einfluſſes von Chemniß war hier entſcheidend.

Zwar hatten die Bruunſdyweiger Theologen zuerſt 1576 auf einem Convent

zu Rittershauſen ein Bedenken abgegeben , das in Betreff der Perſon Chriſti

nicyt völligen Einflang äußerte , aber auf der bald folgenden Zuſammenfunft

in Braunſdweig erflärten ſie ſich einfach zur Concordienformel. Landgraf

Wilhelm von Heſſen , in deſſen Lind das Urtheil der Theologen über die

Concordienformiel getheilt war, begehrte von Chemnik gleichfalls ein Gut

achten , indem er ihm zugleich das entgegenſtehende Votum mittheilte (Juni

1577). Obeinnig redete dem Landgrafen zur Annahme der Concordie

dringend zu und ſprich ſich zugleich über die Entſtehung des Bergiſchen Buchs

und über ſeine Stellung zur Ubiquitätslehre in eingänglicher Weiſe aus.

In erſterer Beziehung erzihlt er : Es ſeien der Augsburger Confeffion ver

wandter Chur und Fürſten Theologen Bedenfen dem Churfürſten zu Sachſen

zugefertigt worden , obne allein der Dänemarfiſchen , welche nichts reſpondirt

und überſchickt hätten . Es hätten auch die preußiſchen Theologen ihr Bes

denken überſandt und viel Guts admonirt , hätten aber beſonders auf die

Perſonalia , daß die nicht eingeſeßtwerden möchten , heftig gedrungen . Da

nuu ſolche Bedenken angekommen , ſeien Dr. Jacob , Dr. Selneccer und er

Dr. Chemniß auf Befehl des Churfürſten zu Sadyſen im vergangenen März

zu Bergen im Kloſter allein beiſammen geweſen , hätten aller Chur- und

Fürſten und ihrer Theologen eingebrachte Erinnerung überſehen , und damit

nichte , das nüglich und nothwendig erinnert worden , übergangen werde,

hätten ſie,was gemangelt, ad marginem hinzugeſeßt, was überflüſſig , auß.

geſtrichen , was etwa nicht satis caute geredet, verbeſſert. Hernach hätten ſich

die beiden Churfürſten von Sachſen und Brandenburg mit einander deſſen

vereiniget und verglichen , daß die andern Theologen , ſo vormals bei dieſem
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Werf geweſen , auch zu Bergen neben den jeßt gemeldten zuſammenkommen

und von dieſen Dingen tractiren ſollten , welches dann auf ihre, der Chur.

fürſten Erforderung im Mai geſchehen ſei. Allda hätten ſie ſämmtlich wie.

derum vor die Hand genommen , was zuvor von den Dreien tractirt und für

gut gehalten worden ; da dann , nachdem Alles abermals überſehen und

durchleſen , endlich, wie das Buch ſchließlich zu ſehen ſeyn ſollte, einmüthiglich

von ihneit abgehandelt und beſchloſſen worden wäre, und wäre das Buch

corrigirt ungefährlich folgendermaßen : Auf der Heſſiſchen Erinnerung wäre

311 den Scriptis Lutheri, da deren vorn gedacht wird , ſein eigen judicium

von ſeinen Scriptis aus der Präfation des erſten lateiniſden Tomi geſeßt.

Der locus de libero arbitrio ſei gekürzt, darum daß er zu viel weitläufig

und etliche Dinge ohne Noth repetirt geweſen wären . Desgleichen wäre der .

locus de coena domini gekürzt und die obiectiones sacramentariorum

cum suis dilutionibus, desgleichen die dicta patrum ausgelaſſen . Es wäre

auch das Wörtlein ,, verdammen “ nicht ſo oftmals odiose repetirt , ſondern

unterweilen ausgelaſſen , unterweilen ein mitius vocabulum gebraudyt. In

loco de persona Christi wäre auf der Herfiſchen Erinnerung hinzugefeßt,

wie die realis communicatio idiomatum zu verſtehen ſei , das periculum ,

dafür ſie ſich beſorgten , deſto fleißiger zu verhüten . Der locus von der Höllen

fabrt Chriſti ſei gar anders geſtellt, die Predigt Luthers ausgelaſſen , und

fürzlich , was davon zu halten , nicht sub speciali titulo , ſondern in fine

loci de persona Christi Erinnerung geſchehen . In Betreff der abſtrakten

Redeweiſen von der Almacht und Ubiquität der Menſchheit Chriſti erklärt

Chemniß , ſie wären nur zur Widerlegung Beza's und anderer Theologen ge

braucht, „,welche der menſchlichen Natur nichts tribuirten praeter nudum

nomen.“ Bei der Präſenz Chriſti ſei zwiſchen localer und perſönlider Ge

genwart zu unterſcheiden . In loculer, umſchriebener und fichtbarer Gegens

wart ſei Chriſtus auch auf Erden von einem Ort zum andern gewandelt und

werde dereinſt auch alſo zum Gericht kommen : ,,weil aber die angenommene

menſchliche Natur in Chriſto nicht allein ibre natürlichen Eigenſchaften habe,

ſondern in die Einigkeit der Perſon des Sohnes Gottes aufgenommen und

über alle Namen zur Recyten der Majeſtät und der Kraft Gottes erhöhet ſei,

ſo fönne auch Chriſtus mit ſeiner angenommenen und vereinigten menſch

lichen Natur über die bemeldte natürliche localis praesentia gegenwärtig ſeyn

an allen den Orten oder allenthalben , da er ſolche ſeine Gegenwart durch

ſein ausdrückliches Wort verordnet und verſprochen habe.“ Man dürfe nicht

ex speculatione absolutae ubiquitatis allerlei disputiren und ſchließen , ſon

dern man müſſe die Entwickelung dieſer Lebre mit dem geoffenbarten Worte

und mit den göttlichen Verbeißungen über die Gegenwart Chriſti beginnen .

Denn obſchon Chriſtus dem räumlichen Aufenthalt entrüdt ſei, ſo hätten wir

gleichwohl ausdrückliche tröſtliche Verbeißungen , daß der ganze völlige Chriſtus

gegenwärtig ſeyn wolle und auch ſei in ſeinem beiligen Abendmahl und bei
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dem Amt des Worts und der Sacramente , auch bei ſeiner ganzen Kirche

bei allen und jedem derſelben Gliedmaßen , wo die allenthalben in dieſer

ganzen Welt zerſtreut ſind. Wenn aber jemand weiter fragen wollte von an

dern Creaturen außer der Kirchen Gottes, da wiſſen wir insgeinein , daß

Chriſto aud nach ſeiner angenommenen menſchlichen Natur Alles unter die

Fiße gethan , daß ihm Alles gegenwärtig ſei. Wenn man aber disputiren

wolle von Holz, Stein 11. ſ. w ., iſt der fidyerſte Weg , daß ſolche Disputa

tiones abgeſ nitten werden , weil ſie nicht bauen , ſondern zu weitläufigen

und ärgerlichen , ſeltſamen Gedanken Urſache geben . Ganz entſchieden erklärt

fich Chemniß gegen Brenzend Lehre von dem Himmel und der Hölle. Zwar

ſtebe in Brenzen8 Büdyern de coelo et inferno viel Gutes, aber es mißfalle

ihm , daß er den Himmel und die Hölle durcheinander menge. Allerdings

müſſe wohl ein locus ſein , darin die Gottſeligen wobnen ; dody wifſe man

nichts davon und habe nichts davon in der Schrift, und es ſei nicht recht

geſagt, daß derſelbige Ort ſei über dem ſichtbaren Himmel. Was im Con

cordienbuche in loco de coena Domini vom Himmel geſeßt geweſen , babe

er alles geſtrichen , denn er wolle nicht gern , daß man ſich in dieſe disputa

tiones bineinbegeben ſollte, davon man feine flare Schrift habe.

Troß aller Anſtrengungen , weldye Chemnitz und Andreä machten , dem

Bergiſden Buch allgemeine Anerkennung zu verſchaffen , erhob ſich von ver

(diedenen Seiten Einſprache , insbeſondere waren der Churfürſt von der

Pfalz , Pfalzgraf Reichart und die Landgrafen von Heſſen nicht ſofort zur

Unterſchrift zu bewegen . Ihre Cenſuren wurden dem Convent zu Tanger

münde unterbreitet, zu welchem im März 1578 auf Befehl der Churfürſten

von Sachſen und Brandenburg die Theologen Andreå , Selneccer , Andreas

Musculus, Cornerus, Cöleſtin , Chyträus und Chemniß zuſammentraten .

Sie ſollten erwägen , wie man ohne Beeinträchtigung der Lehre ſelbſt die ge

machten Ausſtellungen beſeitigen fönne. Der Convent weigerte ſich, irgend

eine Veränderung der bereits in Churſachſen , in den niederſächſiſchen Ge

vieten (mit Ausnahme von Holſtein und Bremen ) und in ganz Schwaben

ohne allen Vorbehalt unterſchriebenen Concordienformel zu befürworten .

Auch an dem Convent zu Langenſalze im März 1578 betheiligte ſich Chem

niß und wirkte jeßt To entſchieden für das Concordienwerf , daß er im Fall

des Mißlingens entſchloſſen war, die Formel wenigſtens in Niederſachſen

unter dem Schuß des ihr damals noch günſtig geſtimmten Herzog8 Julius von

Braunſdyweig aufrecht zu erhalten . Es war ibm Gewiſſensſache, das Unter

nehmen , nachdem es einmal ſo weit gediehen war, nicht ſcheitern und nicht

zum Denkmal unheilbarer Uneinigkeit der evangeliſchen Kirche ausarten zu

laſſen . Wirklich ſchien fich das ganze Werk in Langenſalze in Folge des Wi

derſtandes von Seiten der herfiſchen Theologen zerſchlagen zu wollen ; allein

in Herzberg traten die Concordienmänner im Auguſt 1578 nochmals zu

ſammen , wo Chemniß umſonſt die anhaltiniſchen Abgeordneten zu gewinnen

Preiſel, Chemniß.
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ſuchte. Bei ſeinem Abzug von Langenſalze hatte er dem Churfürften erklärt,

daß er , wenn auch nur ein Wort im Concordienbuch geändert werden ſollte,

der Erſte ſein werde , der ſeine beſchebene Subſcription widerrufen und ſeinen

Namen darin austhun wolle. Nachdem ſich die Theologen im Januar 1579

zu Jüterbogf auch über die dem Concordienbuche voranzuſtellende Präfation

verſtändigt hatten , wurden Chemniß und Andreä zu dem Churfürften von der

Pfalz geſandt, um denſelben zur Unterſchrift zu bewegen , welche auch, nach:

dem einige Stellen der Präfation geändert waren , erfolgte. Von gleich

günſtigen Erfolg war Chemnißen8 Reiſe nach Halle (Juli 1579) begleitet:

er unterbandeltemit jedem einzelnen Geiſtlichen beſonders , um ihn zur An

erkennung einer confeſſionellen Formel zu bringen , welche ſchließlich am

4 . Juli allſeitig unterzeichnet ward, und in welcher ſich das geiſtliche Minis

ſterium zu Halle unbedingt zum vollen Inhalt des Bergiſchen Buches bekannte.

Um ſo tiefer mußte es Chemniß ſchmerzen , als im lepten entſcheidenden

Augenblic Herzog Julius von Braunſchweig fich von dem Werke logjagte,

das unter ſeinen Auſpicien begonnen und unter ſeiner freigebigen Hand faſt

bis zum Abſchluß gebradit war. Nod) am 23. April 1578 hatte er an

Chemniß geſchrieben : „Es biege oder breche, es wante , falle oder erfalte

von Chur und Fürſten , wie es wolle , wegen der Formula Concordiae, ſo

kann id , mich nichts dafür grauſen laſſen .“ Seine Umſtimmung hatte in

einem überraſchenden Familienereigniß ihren Grund. Wie ein Lauffeuer

verbreitete ſich nämlid , die Schredensbotſchaft durch alle deutſdie Lande,

daß der für ſo rechtgläubig und glaubenseifrig gehaltene Herzog Julius

ſeinen Sohn Heinrich Julius durch den Abt zu Huysburg im Beijeyn und

unter Aſſiſtenz der Domherren von Halberſtadt zum Biſchof dieſes Stifts

babeweiben laſſen , und daß zugleich zwei andere ſeiner Prinzen nady päbſt

lichem Ritus tonſurirt worden ſeien . Die Nadyxidytwar leider nur allzu

wahr, und alsbald frohloďten die Papiſten , daß das Herzogliche Haus

durch Gottes Erleuchtung in den Schoß der allein ſeligmachenden Kirche

zurücgekehrt ſei,während die Philippiſten in dieſem Factum den thatſäch

lichen Beweis für ihre Behauptung gefunden zu haben rühmten , daß die

Concordienformel geradenwegs zum Papismus zurüdſteure. Das Ereigniß

erregte das größte Aergerniß ; der Superintendent Pouchenius zu Lübeck

ſdyrieb an Chemnip : „ Es gibt keinen Ort, kein Gaſtmahl , keine Zu

ſammenkunft , und wäre es auch nur die allerunbedeutendſte, wo nicht be

ſprochen und beredet würde , wie unchriſtlich , wie unevangeliſñ euer Fürſt,

gleichſam als habe er aller Gottesfurdt und der Ehre ſeines Namens gang

und gar vergeſſen , ſeine drei Söhne auf einmal dem römiſchen Antichriſt

übergeben , wie im alten Teſtamente die gottloſen Könige ihre Kinder dem

Gößen Moloch opferten ; indem er von dem gottloſen Pfaffen zur Huys

burg, dem Läſterer und Feinde des Evangelii Chriſti, ihnen in Gegenwart

mehrer gottloſen halberſtädtſchen Baalsdiener die erſten Weiben mit der
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papiſtiſchen Tonſur geben laſſen.“ Auch die proteſtantiſchen Höfe durchtönte

ein Schrei des Entlebens und der Entrüſtung. Als der alte Herzog Wilhelm

in Celle von dem Vorfall Kunde erhielt, rief er aus: „ Ehe ich wollte

meine Kinder alſo laſſen ſcheren und ſchmieren , wollte ich denſelbigen lieber

zum Kirdyhof und zum Grabe folgen ." Sehr ernſt ſchrieb Chemniß in

Kraft ſeines Amtes an den Herzog am 19. December : „ Ich bin ſorgfältig

geweſen und hab mich für allerlei gefürchtet , derwegen ich E . F. G . treulich

erinnert und gewarnt, daßman Charactere Antichristi fich nicht beſchmißen

wollte, mit Anmeldung, was daraus erfolgen werde. Noch werde ich von

Etliden in Verdacht gezogen , als wäre ſolches aus meinem Rath , mit

meinem Vorwiſſen und Approbation geſchehen , dadurch ſie vermeinen , dem

Concordienwerke einemerfliche Hinderung zu obiiciren ,wenn ſie die Collec

tores Formulä mit einem Schein etlicher Unrichtigkeit in Religionsſachen

verdichtig fönnten machen , daß alſo meiner Perſon nidyt allein hieran ge-.

legen . Wenn ich mein Amt alſo führete , daß id ) den Menſchen gefällig

wäre, ſo wäre ichmeines Herrn Chriſti Diener nidit ; ſo wird auch E . F. G .

damit nicht gerathet noch gedienet , wenn in folchen Fällen , To E . F . G .

Gewiſſen und chriſtliche Reputation belangen , Prediger dweigen und

diſſimuliren . E8 meinen auch ſolche, die nicht predigen , ſondern ſchweigen ,

E . F. G . nicht mit rechten Treuen . E . F. G . bitte id um Gottes willen ,

wie treulich der fromme Gott warnet , daß man ſolche Prediger nicht leiden

ſondern meiden ſoll, die da ſeien blinde Wädyter und ſtumme Hunde , die

nicht bellen wollen , die alte baufällige Wände mit loſem Kalk übertünden ,

den Leuten Kiſſen machen unter die Armeund Pfühle zu den Häuptern , ver

heißen das Leben um eine Hand voll Gerſten und um eines Biſſens Brot

willen , ſo folget denn Jeſ. 3 : populi mei, qui te beatum dicunt, deci

piunt te . E . F. G . bedenken in Kirchenſachen und Religionshändeln nicht

allewege alles ſo gründlich, und ſevend der Geſellen ſo viel , die nach dem

Munde reden , daß E . F. G . darinnen wohl irren und fehlen , zu viel oder

zu wenig thun können , ſonderlich weil E . F . G . zu Zeiten in ſolchen Hän

deln ihrer Theologen , ſo die Sachen verſtehen , Rath nicht gebrauchen . Es

erkennt aber E . F. G . fich ſchuldig , den frommen Gott zu hören und zu

folgen . Derhalben will 6 . F. 6 . in Gottes Wort bringen und fürhalten ,

daraus E . F . G . ſelber am erſten erkennen und urtheilen mögen , wie es

nach Gottes Wort mit dieſem Actu beſchaffen , ſo werden E . F . G . aus dem

ſelben Wort Gottes Rath nehmen , wie der Sachen geholfen , dem Gewiſſen

Rath geſchafft, die Aergerniß abgewendet und auch E . F. 6 . Reputation

in Achtung genommen werde.“ Ueber das Geſchehene ſelbſt bemerft Chem

niß dem Herzog, er habe dadurch ſeinen Söhnen das Wahrzeichen des An

tichriſts und des Ungeheuers ang der Apokalypſe aufprägen laſſen : „So

ſtreitet auch das Factum wider die Concordienformel , denn Titulo de

Adiaphoris aus Gottes Wort erweiſet wird , daß den öffentlichen verſtodten
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Papiſten in ſolchem Falle auch in äußerlichen Mitteldingen nichts ſollte,

noch mit gutem Gewiſſen fönne nadigeben und eingewilligt werden , und

werden dieſewichtigen Urſachen angezeigt,warum die Papiſten den Gebrauch

der Ceremonien nennen die Religion . Ich kann leicht denken , daß Etliche,

ſo von der wahren Religion nicyt viel verſtehen , dieſe Dinge ſo leicht haben

hingeſchlagen und gering geachtet, als die nicht viel auf ſich hätten . Aber

der Pſalm faget , man folle ſolche Conſultatores in Neligionsjachen nicht

gebrauchen : Wohl dem , der nicht wandelt im Rathe der Gottloſen , noch

fiket da die Spötter ſißen. So hat der fromme Gott E . F . G . fürtreffliche

Leute in der Juliusuniverſität zu Helmſtädt gegeben , die in ſolchen Saden

nüglich und wubl fönnten rathen . Weil Sie abgeführt werden , ermahne,

E . F . G . wolle Gott und ſein Wort hören und demſelben folgen und ja

nicht etwas fürnehmen , dadurch in dieſer Sache Uebel möchte ärgermaden

. und dadurch das Aergerniß (dywerer werden .“ Zugleich ſchrieb Chemnitz

dem Herzog die 200 Thaler Beſoldung auf, welche er von demſelben bisher

bezogen hatte , und am legten Advent eiferten Chemniß und alle Prediger

der Stadt Braunſdyweig auf den Kanzeln aus Veranlaſſung des Evange:

liums vom Zeugniſſe Johannis gegen das vom Herzog gegebene Aergerniß,

wie auch gegen ein Geſeß , welches derſelbe wenige Monate früher zu Gun

ften der Juden erlaſſen hatte , das aber vom Rath nicht angenommen wor

den war. Herzog Julius war über dieſe Vorgänge ſehr empört und forderte,

daß der Rath der Stadt Magdeburg ſeine Prediger maßregle. Der Magi:

ſtrat ließ die Lepteren ſich ſelbſt verantworten , und dieſe erflärten in der

von Chemniß abgefaßten Rechtfertigungsſdrift, daß ſie allerdings das

gegebene öffentliche und befdwerliche Pergerniß , ſo leider durch ganz

Deutſchland und auch weiter mit Betrübung und Verärgerung vieler Her

zen erſchollen , Amts und Gewiſſens balber , aber mit driſtlicher Maß und

Beſcheidenheit berührt haben . Noch empfindlicher war dem Herzog , daß

ihn die evangeliſchen Fürſten in Betreff des Concordienwerfes auf einmal

ganz ignorirten . Zu den auf den 18. Januar und 21. Juni 1579 nadi

Jüterbogf ausgeſchriebenen Conventen , wo über die Vorrede und endliche

Publication der Concordienſchrift berathen werden ſollte , wurde wohl

Chemniß , nidyt aber Herzog Julius eingeladen . Chemniß erhielt nun als

Kirchen - und Conſiſtorialrath des Herzogs ſeine Entlaſſung; nie hat der Her

zog wieder perſönlich mit ihm correſpondirt. Dieſer verweigerte auch ſeinem

Sohne Paul Chemniß die Beſtätigung als Abt zu St. Aegidii zu Braun

ſchweig , wozu derſelbe vom Rath vorgeſchlagen war , und legte die Kloſter

güter größtentheils ſeiner Ilniverſität bei. Chemnitz, an den ſonſt gewöhnlid)

die fürſtlichen Boten abgeſandt waren und dem die fürſtlichen Geſpanne zur

Reiſe nach der Reſidenz ſtets zu Gebote geſtanden hatten , erſchien nichtmehr

am Hofe. Statt ſeiner übten dort die helmſtädtiſchen Theologen , zumeiſt Dr.

Daniel Hofmann ihren Einfluß. Legterer war darakterlos genug in zwei an
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Weihnachten und am Neujahrstag in Wolfenbüttel abgelegten Predigten die

Ceremonien der Prinzentonſur zum Wohlgefallen des Hofs zu entſchuldigen ,

und ward dafür zum Conſiſtorialrath befördert. Unter ſeiner Leitung ward

der Herzog für das Concordienwerf immer fälter geſtimmt, obgleid ) er ſich

nidyt ſofort ganz von demſelben losſagte.

Audy zwiſchen Chemniß und Andreſ bradyte der Sdritt des Herzogs

Julius eine Spannung hervor: Chemnik ſab in Andreä ’s nadyſichtiger Be

urtheilung des von dem Herzog gegebenen Pergerniſjes eine ichmadivolle

Verläugnnug des reinen Glaubens und Befenntniſſes. So fam er in ſehr

gereizter Stimmung im Feliruar 1580 nach Kloſter Bergen ,um mit Andreä

nochmals die Vorrede zu revidiren . In derſelben war von dem „ driſte

liden “ Abidied zu Frankfurt geredet, wuran Clyemnitz einen Anſtoß nahm

und es durdyſebte, daß faſt ganz Niederſachſen gegen dieſe Bezeidinung Ein

ſprache erhob. Die Begegnung beider Männer war eine ſehr fühle , dody

erreichte Andrei ſeinen Zweck , indem Chemniß die Präfation unterſdyrieb .

Aber die Spannung zwiſchen beiden Männern dauerte über die Conferenz

zu Bergen fort ; am 8. April ſdyrieb Chemnitz an Andrei einen ſehr gereizten

Brief , in welchem er dieſem ſein unehrlidies Benehmen gegen Herzog Julius

vorwarf, und ihm unumwunden ſagte, er mache e8 ,,wie die Kaben , die

vorne leden und hinten fraizen .“ So reihte ſich für Chemniß eine Verdrieß

lidyfeit um die andere an den Sdiluß des Concordienwerfes , und es gehörte

das Bewußtſeyn eines reinen Gewiſſens und die Selbſtverläugnung des

Gotteseifers dazu , daß Chemnitz nicht bloß bis zum Ende trop aller per

ſönlichen Neibungen der Sache zugethan blieb, ſondern auch nach Ver

öffentlidiung des Concordienbuches in Gemeinſchaft mit Selneccer und

Kirdiner eine Apologie deſſelben ausarbeitete, die übrigens erſt 1582 in

Magdeburg gedruckt und von dort aus veröffentlicht wurde 20). Cheinnit

hatte an die Concordienjadie die Kraft ſeines Lebens gelebt, den Weltlohn

dafür reichlich geerntet; daß er trotz allen widrigen Erfahrungen an der

Sache nicht irre wurde, war der ſchönſte Lolin ſeiner unter viel Seufzen

vollführten Arbeit. Er hatte gejäet, Andere ſollten erndten , was er int

Treue geſäet hatte.
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Der Familienvater und Sterbende.

Chemnitz war unter den Laſten und Mühen ſeines Lebens vor der Zeit

alt geworden ; insbeſondere hatte ihn die Oppoſition der Helmſtädter Theo

logen tief gebeugt. Dieſe hatte damit geendigt, daß auf dem Colloquium zu

Quedlinburg (1583) die Ubiquitätslehre der Concordienformel beftig be

ftritten und das Concordienbuch ſelbſt außer Geltung geſeßt wurde. Seit

dem Jahr 1583 erlaubte ihm die Abnahme ſeiner Kräfte nicht mehr, die

öffentlichen Vorleſungen und Catechismuspredigten zu halten . Die Collo :

quien mußten in ſein Haus verlegt werden , damit er ihnen noch anwohnen

fönnte. Nachdem er einige Zeit ſein Amt durch einen Stellvertreter hatte

verſehen laſſen , legte er daſſelbe , als auch ſein Gedächtniß ſchwach wurde

und das Reden ihm immer ſchwerer fiel, am 9.September 1584 ganznieder.

Sein Sdwiegerſohn M . Jakob Gottfried bekleidete die vorerſt nicht wieder

beſetzte Stelle. Gern hätte Chemniß an ſeinem Feierabend noch einmal ſeine

Locos communes durchgeſehen und ſeine Harmoniam Evangelistarum be

endigt; aber das Jahr 1585 war für ihn , wie er vorausgeſehen (weil es ein

Stufenjahr war) ein Leidensjahr, und in der Faſtenzeit des Jahres 1586

fühlte er , daß ſein längſt erſehnter Abſdied aus dieſer Zeitlichkeit herannabe.

Am Donnerſtag nach dem Oſterfeſte warf ihn ein heftiger Fieberanfall auf

das Sterbelager. Zwei ſeiner Amtsbrüder laſen ihm in ſeinen lezten Lebens

tagen abwechſelnd Abſchnitte aus der Bibel , namentlich Pſalmen vor, die

ihn in ſeinen Schmerzen tröſteten . A18 ihm ſein Beichtvater das Abend

mahl gereicht hatte, brady er in den Seufzer eines Tobias aus : Ach Herr,

erzeige mir Gnade und nimm meinen Geiſt weg in Frieden , denn ich will

viel lieber todt ſeyn denn leben ! Die noch übrige Zeit ſeines Lebens bradyte

er ohne Murren und Klagen , ohne Ungeduld uud Anfechtung zu , ruhig da

liegend, ohne faſt nur Hand oder Finger zu regen . Lebensſatt, aber getröſtet

beſonders durch ſein Lieblingswort Sal. 2 , 19. 20. entidhlief er am 8 . April

1586 um Mitternach. Am folgenden Sonntag wurde ſeine ſterbliche Hülle

im Chor der Martinskirche beigeſeßt.

Groß war die Trauer um Chemniß in ganz Deutſchland, namentlich

in Niederſachſen , am meiſten aber in Braunſchweig , welcher Stadt er mit

ſo unermüdeter Treue mehr als ein Menſchenalter hindurch ſein Arbeiten

und Beten gewidmet batte. Er war fein reformatoriſder Geiſt; biezu fehlte

ihm die Originalität, die Poeſie und die lebendige, audy wiſſenſchaftlich

fruchtbare Glaubensanſdauung eines Luther ; aber er iſt der erſte und be

deutendſte Theologe , der aus der deutſchen Reformation hervorging. An

umfaſſender gründlicher Gelehrſamfeit ſind ihm nur wenige gleichgekommen .
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Bei einer tiefen Kenntniß der bibliſdhen Sprachen und der claſſiſchen Littera

tur beſaß er eine für die damalige Zeit faſt einzige Beleſenbeit in älteren

theologiſchen Schriften , eine ſeltene Tiefe im Forſchen , eine ungemeine Klar

heit der Darſtellung , Reife des Urtheils , Ordnung im Vortrag, und eine

Sanftmuth und Beſcheidenheit im Streite gegen Andersdenkende , beſonders

gegen die Katholifen , die ihm die Hochachtung aller Zeiten ſichert. Während

ſeine Form überall an den Schüler Melanchthons erinnert, ſteht er in der

Sache allenthalben für Luthers Lehre mit der treueſten Anhänglichkeit ein .

Die Reinheit und Selbſtloſigkeit ſeines von allem pfäffiſchen Weſen freien

Eifers , verbunden mit Weisheit und maßbaltender Klugheit und getragen

von einer ernſten und tüchtigen Geſinnung machten auf Jeden den Eindruck,

daß es ihm rein um die Sache, nidyt um eigene Lieblingsgedanken oder um

einen geſeblichen Rigorismus zu thun ſei, der ſo oft nur Scheinfrüchte er

zielt. Er ſtarb gebrochenen Herzens : was er als die Aufgabe ſeines Lebens

betrachtet hatte, die Einigung der evangeliſchen Kirche in Lehre und Be

fenntniß , hatte er kaum erreicht, als es auf'8 Neue in Frage geſtellt war.

Chemniß hatte ſich im Jahre 1555 in Braunſchweig mit Anna Ieger

verheirathet , die ihm die Zeit ſeines Lebens in Freud und Leid treulid ) zur

Seite ſtand und nach achtzehnjährigem Wittwenſtande am 29.November 1603

ſtarb. Die Ehe warmit drei Söhnen und ſieben Töchtern geſegnet. Sein

erſter Sohn ſtarb ſchon frühzeitig ; der zweite, Martin , am 15.October 1561

geboren , war Profeſſor der Rechte in Roſtock , ſpäter trat er in die Dienſte

des Herzog8 Friedrich von Holſtein und ſtarb am 26 . Auguſt 1626 . Der

dritte Sobn, Paulus, bekam ein Canonicat am St. Blaſtenſtift zu Braun

ſchweig und ſtarb am 30. Januar 1651. Audy die Töchter machten dem bes

ſorgten Vater viele Freude und verheiratheten ſich glücklich. Eine große Zahl

von Enfeln ſegnete das Gedächtniß des ehrwürdigen Großvaters.

Den Schluß dieſer Biographie mag ein Auszug aus Chemnikens

Teſtamentmachen , in welchem er ſein innerſtes Weſen ſelbſt zeidinet : „ Erſt

lich und für allen Dingen gedenke ich durch Verleihung göttlicher Gnaden

zu leben und zu ſterben auf die prophetiſchen und apoſtoliſden Schriften

altes und neues Teſtaments , wie idy dieſelbige treulich und ohne einige Ver

fälſchung in meinem befohlenen hohen Amt, in Predigen und Leſen in dieſer

löblichen Kirche geführet und daneben auch in öffentlichen Confessionibus,

welche ich zum Theil unter meinem , zum Theil unter anderer Kirchen Namen

gefaſſet und geſtellet wider allerlei Corruptelen bekannt, als in meinem

Enchiridio , in Repetitione sacrae doctrinae de Coena, Deduabus naturis

in Christo , in dem preußiſchen Corpore doctrinae , in den doctrinalibus

der fürſtlichen Braunſchweigiſchen Kirchenordnung, in Appendice libelli

Urbani Regii, ſo unter dem Namen des Fürſtliden Lüneburgiſchen Miniſterii

ausgangen , und endlich in Formula Concordiae , ſo unter vieler reinen

Kirchen Namen publicirt. Und bitte meine freundliche liebe Herrn und
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fratres , ſo im Miniſterio der Kirdyen alltie zu Braunſdweig entweder jeßt

ſind oder fünftig ſeyn werden , daß ſie bei der forma doctrinae, wie die vis

ber in dieſer löblichen Kirchen mit Nuß , Erbauung und chrtſtlichem Ruhm

contra corruptelas in certaminibus necessariis , absque contentionibus

scandalosis einhellig mit einem Geiſt und Mund geführet, einmüthig bleiben

und darüber halten wollen und in derſelben feine Aenderung oder Neuerung,

entweder in rebus oder in modis loquendi, einführen oder geſtatten : ſondern

daß ſie auf ihre Predigten fleißig ſtudiren und das Amt im Lebren , Vers

mahnen , Warnen , Strafen und Tröſten mit gebührlicher chriſtlicher Be

ſcheidenheit und gottſeligem Eifer , die Neidung der Sacramente, den Brauch

der Sdılüſſel et disciplinae ecclesiasticae, audy aller Ceremonien und

Kirdyenübungen in erbaulicher Gleid förmigkeit und brüderlicher Einmüthig

keit fleißig , treulich et cum tali gravitate , wie bisler geſdyehen , führen

und adminiſtriren wollen , daß die auctoritas Ministerii zu Erbauung der

Kirchen durch Gottes Segen möge erhalten werden . Und daß ſie ja vor

allen Dingen bei der Ordnung des Colloquii , wie dieſelbige ſdyriftlidi ver

faſſet und aufgeridytet , bleiben und treulid darüber halten wollen : denn

darin iſt die ganze Wolfahrt des Miniſterii allhie gelegen . Und weil durch

Gottes ſonderlichen Segen das Miniſterium dieſer Kirdyen bei Benachbarten

und Auswärtigen in ziemlichem Anſeben : bitte id , die fratres ganz fleißig ,

daß ſie ſich ſolche auctoritatem Ministerii durd ) Gottes Gnade zu erhalten

ſämtlich und ſonderlid , befleißigen wollen , und daß zu dero Bebilf allezeit

feine , gelehrte Leut, in quibus spes aliqua profectus est , ing Miniſterium

genommen , daß auch die sludia inter fratres ercolirt, mit Leſen und Dis :

putiren accendirt und confirmirt allweg mögen werden , und daß pietate

vitae , gravitate morum et omnium actionum die auctoritatem Ministerii

ſie ſämtlich und ſonderlid , absque dissolutione et levitate zu erhalten ſich

befleißigen wollen. Und wollen auch ihnen die Schulen mit allem Fleiß

laſſen befohlen ſeyn , darüber halten und ſie befördern , denn das iſt ein or

namentum dieſer Kirchen . Auch bitt id , meine Herrn , einen ehrbaren Rath

und die Vorſteher der Kirchen um Gottes willen , die wollen ihnen die jeft

gemeldten Punkte audy laſſen treulich befohlen ſein , dieſelbige vermög ihres

Amts belfen befördern und darüber halten , und daß ja zwiſchen den beiden

Ständen Einigkeit ſeyn , bleiben und erhalten werden möge, einer den andern

in Amtsjachen und ſonſt erinnere, liebe, ehreund fördere. Denn was daran

und ſonderlich an der Ordnung das Colloquii dieſer löblichen Stadt Wohls

fart gelegen ſei, würde man alsdann erſt ſehen , wann es ſollte zerriſſen

werden , das ja der fromme Gott gnädiglich wolle in Ewigkeit verhüten und

abwenden. Und daß ich ſolchemeine treueSorgfältigkeit auch in meinem

Teſtament habe einverleiben wollen , das wollen ja meine øerrn , ein ehr

barer Rath und das ehrwürdige Miniſterium nicht anders dann wohlgemeint

verſtehen . Dann wie id ) bei meinem Leben dieſer Kirden Wolfahrt und
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Beförderungmitallen Treuen gemeint, alſo wünide ich ihr aud)nachmeinem

End allen guten ſeligen Zuſtand. Und darauf befehl ich ſie dem frommen

Gott in ſeine Gnad, Segen , Sduz und Regierung , Amen . Für meine

Perſon bitte id ), der treue Gottwolle um ſeines lieben Sohns Jeſu Chriſti

willen durch Gnade ſeines heiligen Geiſtes in obgemeidtem Erfenntniß ,

Glauben und Befenntniß mid) beſtändiglid) bis in mein End erhalten , wolle

mir rerleihen dyriſtlid)en Verſtand , daß ich in Gehör und Betradytung ſeines

Worts , im Brauch der Abſolution und des bodywürdigen Abendmahls mein

armes Seelein meinem frommen Herrn Chriſto in redytem (Hlauben und

wahrer Anrufung möge überantworten und befehlen , und daß ers ja in

Gnaden mit einem verſtiindigen , kurzen , ſeligen Ende wolle abfordern und

zu fid ; nehmen , wenn es ſein gnädiger Will iſt, daß dieß ja mein Epita

phium möge bleiben : Wir leben oder wir ſterben , ſo ſindwir des Herrn .

Amen , Amen , Amen ."

5 * *
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